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Erster Abschnitt: Die Reformation in Deutschland

Einführung

„Reformation der Kirche“ an Haupt und Gliedern, dieser Kampfruf stammt auch schon aus dem Konziliarismus des frühen 15.Jh. (Konzil v. Konstanz, Konzil von Basel). Diese große kirchliche Reformbewegung des MA war aber gescheitert. Papsttum ließ sich nicht aus seiner monarchischen Stellung vertreiben. Für die verweltlichten „Renaissancepäpste“ der 2. Hälfte des 15.Jh. war der Gedanke „Reformation“ vom Tisch. 

Konziliare Reformbewegung war eine gesamteuropäische Bewegung (Zentrum = Universität Paris). Reformation des 16.Jh. ist eine deutsche Bewegung. Gründe: Verlangen nach Reform war gerade in Deutschland sehr stark. In allen anderen europäischen Ländern hatte das Papsttum weniger Macht, als in Deutschland: musste an Frankreich, das ihm bei der Wiederherstellung der Macht geholfen hatte, große Zugeständnisse machen. Sanktion von Bourges (1438) machte die französische Kirche ganz vom kurialen Einfluss frei. Auch England und Spanien hatten sich ein hohes Maß an Selbständigkeit erkämpft. Waren auf dem Weg, die katholische Kirche in den Staat einzuordnen. Nur in Deutschland, das durch das Hlg. Römische Reich eng mit Rom verbunden war, konnte Papsttum seinen Einfluss wieder verstärken. Wiener Konkordat 1448 (unter Friedrich III.) machte dem Papst weitgehende Zugeständnisse. Maßgeblicher Einfluss auf die Besetzung kirchlicher Stellen. Empfing hohe Einnahmen durch die Besteuerung der deutschen Kirche. Einzelne deutsche Fürsten haben günstigere Vereinbarungen mit Rom getroffen: haben sich landesherrliche Kirchengewalt zusichern lassen  ( wird später zum landesherrlichen Kirchenregiment. Einfluss des Papsttums bleibt aber bedrückend stark, v.a. Ablassgeschäft, das es nur in Deutschland gab. 

( Frankfurter Kurfürstentag 1456 werden die „Gravamina der deutschen Nation“ zusammengestellt. Eine Sammlung der Deutschland durch Rom auferlegten Beschwernisse. Diese klagen Rom an, Deutschland nur als Objekt der Ausbeutung zu benutzen. Nicht die Kirche selbst wird angegriffen, sondern die Regierung in Rom. G. haben ein romfeindliches Klima in Deutschland geschaffen, bevor Luther überhaupt aufgetreten ist, aber es war nicht kirchenfeindlich oder gar irreligiös. 

( Kirchliches Leben in Deutschland hat nie so geblüht wie um 1500. Kirche war als geistig führende Macht anerkannt. Skeptisch paganistische Strömungen der Renaissance, die in Italien und Frankreich höhere Bildungsschichten von der Religion entfremdeten, hatten hier keine Chance. Besonders mystische Bewegungen hatten großen Einfluss, so die „Brüder vom gemeinsamen Leben“, die durch ihre humanistische Ausrichtung immer mehr Einfluss gewann (sog. „devotio moderna“).

( Deutscher Humanismus kritisierte mit der Abwendung von der Scholastik und Metaphysik und Hinwendung zur Philologie und Geschichte allenfalls die Schäden der Theologie und Kirche. Grundlagen der mittelalterlichen Kirche wurden nicht verlassen. Erasmus v. Rotterdam: Humanismus + christliche Theologie = biblischer Humanismus. Ziel: Innere Erneuerung der Christenheit im Geist des biblischen Altertums. 

( Buchdruck kam hauptsächlich dem Bedürfnis nach religiöser Bildung zugute = Erbauungsliteratur. D.h. das religiöse Bedürfnis der Menschen dieser Zeit war unersättlich (gotische Kirche, hoher Bedarf an Klerikern, die Messen lasen,..). Wunderglaube, Reliquienkult, Marien- und Heiligenverehrungen und Wallfahrten waren hoch im Kurs. In diese Atmosphäre kamen die 95 Thesen von Luther, der mit Humanismus und Romhass der Gravamina nichts zutun hatte. 
I. Martin Luthers Werdegang bis zum Durchbruch der reformatorischen Erkenntnis
Jugend

Geb. am 10.11.1483 in Eisleben in der Grafschaft Mansfeld. Vater entstammt einem thüringischen Bauerngeschlecht aus Möhra bei Eisenach. Hatte sich einen Beruf im Kupferbergbau gesucht. Übersiedlung nach Mansfeld kurz nach seiner Heirat. Hans Luther arbeitet sich zum kleinen Unternehmer hoch. Zur Primiz (erste Messe eines neu geweihten Priesters) Martins konnte er 1507 in Erfurt 20 Gulden der Klosterküche spenden und mit 20 Gästen in Erfurt erscheinen. In Martins Jugend ging es wohl noch ärmlich zu. Lucas Cranach malt seine Mutter, die mind. 9 Kinder versorgte sehr verhärmt. Die Erziehung war streng, das Elternhaus pflegte eine normale kirchliche Frömmigkeit. Wohl keine besonderen religiösen Einflüsse auf den jungen Luther. Vater wollte aus dem begabten Sohn etwas Besonderes machen, sollte sozial aufsteigen, vielleicht sogar in den Adelsstand mit einer juristischen Ausbildung. Erst ging er auf die Mansfelder Lateinschule, dann 1497 nach Magdeburg auf die Domschule, dort unterrichteten die „Brüder vom gemeinsamen Leben“. Danach an die St. Georgenschule nach Eisenach, wo er in den frommen franziskanischen Frömmigkeit anhängenden Bürgerfamilien Cotta und Schalbe Aufnahme fand. 

Studium und Klosterzeit in Erfurt

Sommer 1501: Universität Erfurt, philosophisches Studium. 1502 Baccalaureus, 1505 Magister. An der Erfurter Uni herrschte der Nominalismus des Wilhelm v. Ockham. Problematisierte das Verhältnis von Denken und Sein, konnte nicht mehr die harmonische Zusammenschau von Natur und Übernatur, Vernunft und Offenbarung nachvollziehen, wie Thomas v. Aquin. Schon als Philosophiestudent ist Luther also an die Kritik an Aristoteles geraten und zur Unterscheidung von Glauben und Wissen erzogen worden. Bildung in der „via moderna“ des Ockhamismus bleibt aber noch ganz im Rahmen der  mittelalterlichen Schulmeinung. 

2.7.1505, kurz nach Beginn seines juristischen Studiums = Wende. Rückweg von Mansfeld, Luther wird ein Wegstunde von Erfurt, bei dem Dorf Stotternheim vom Gewitter überrascht: „Hilf St. Anna, ich will ein Mönch werden“. Es ist die Angst vor dem plötzlichen Tod, die ihm dieses Gelübde entpresst hat. Die Angst plötzlich und ungebeichtet vor dem Thron des himmlischen Richters zu stehen. Luther wäre schon einmal an einem Schnitt an einem Degen fast verblutet, deshalb hat er mit dem Gedanken ins Kloster zu gehen, d.h. durch ständige Buße immer vorbereitet zu sein, wohl schon gespielt. 

17. Juli 1505: Luther tritt ins Erfurter Augustinerkloster ein, obwohl ihm viele Freunde davon abraten. Angst, im Gericht verloren zu gehen, treibt ihn. Die Frage nach dem gnädigen Gott ist ihm nicht erst im Kloster gekommen, sondern war schon da. ( Erfurter Augustinerkloster gehörte zu der strengen Richtung des nach der Augustinerregel lebenden Bettelordens, der sog. Observanz. Luther wählte das Kloster, das als vorzüglichste Pflegestätte asketischen Ideals galt. L. hat mit großer Gewissenhaftigkeit die Regeln seines Ordens befolgt: „Ist je ein Mönch in den Himmel gekommen durch Möncherei, so wollt ich auch hingekommen sein.“

Frühjahr 1507 wird er im Erfurter Dom zum Priester geweiht. Beginnt bei den Augustinern sein theologisches Studium. Bekam unter dem Regens Johann Nathin, einem Schüler Gabriel Biels, eine gründliche Schulung in scholastischer Theologie ockhamistischer Ausrichtung. Grundbuch der Scholastik, Sentenzen von Petrus Lombardus hat er in der Auslegung von Biel und dem Pariser Theologen Pierre d`Ailly studiert. 

Auch theologisch ist Luther aus der Schule des Ockhamismus hervorgegangen. Das Urteil hält sich hartnäckig, das Luther mit der ockhamistischen Theologie eine kennen gelernt hat, die wurzelhaft unkatholisch war. L. hätte also einen Katholizismus niedergerungen, der nicht katholisch war (Lortz). ( Ockhamismus (vgl. Gabriel Biel) hat in der Tat, der Freiheit eines in die Ferne entrückten Gottes, die Freiheit des Menschen gegenübergestellt, der aus dem Vermögen seiner natürlichen Kräfte Gott lieben und damit die Bedingungen des Gnadenempfangs leisten kann – ein pelagianisches Verständnis der Macht des menschlichen Willens, das mit der thomistischen Gnadenlehre nicht in Übereinstimmung gebracht werden kann. Dass der Mensch sich durch Werke Gnade erwerben kann, ist das Gegenbild der reformatorischen Rechtfertigungslehre. 

Luther hat während seines Studiums aber auch die klassische Lehrtraditionen kennen gelernt (B. v. Clairvaux = Mystik; patristisch-monastische Tradition, devotio moderna). Es ist also nicht richtig, dass er außer dem Ockhamismus nichts kennen gelernt hat. 

( Luthers Kritik an der Scholastik war, dass sie Dogmatik über Exegese, Lehrtraditionen über die Bibel stellten. Die Bibel lernte er während seiner Klosterzeit in Erfurt kennen. Bibellektüre war Pflicht im Kloster und er konnte sie fast auswendig.

In Wittenberg

Winter 1510/11 Reise nach Rom, wg. Ordensangelegenheiten. Dort war er noch treuer Sohn seiner Kirche. Lässt die reichen Gelegenheiten des Ablasserwerbs nicht vorübergehen. Lässt sich durch die beobachtetem Verfallserscheinungen (in Rom) in seinem Glauben nicht beirren.

Sommer 1511: Wird ins Wittenberger Augustinerkloster versetzt. Hatte 1508/9 schon mal moralphilosophische Vor-lesungen dort gehalten und seinen „baccalaureus biblicus“ erhalten. In W. fand er in Johannes v. Staupitz (Ordensvikar, devotio moderna, Thomist) einen verständnisvollen Seelsorger, wies ihn bei seinen Gewissensängsten und Prädes-tinationsanfechtungen auf die Wunden Christi hin. Konnte im aber auf die Dauer nicht helfen. Staupitz ermutigte Luther zum Erwerb der theologischen Doktorwürde, schlug ihn als seinen Nachfolger der biblischen Professur in Wittenberg vor. 

1512 trat Luther sein erste akademisches Amt in W. an. Bekleidete er bis zu seinem Tod. 

Uni Wittenberg wurde 1502 gegründet. War auf keine scholastische Schulrichtung eingeschworen. L.`s Kollegen Andreas Karlstadt und Nikolaus von Amsdorf gehörten der via antiqua an. Luther hat in 5 Jahren Lehrtätigkeit nicht nur seine neue Theologie entwickelt, sondern auch seine Fakultät in die Kritik an der Scholastik mitgerissen. Karlstadt und Amsdorf wurden - der erste kürzer, der andere ein Leben lang - Kampfgefährten L.`s. 

( Luther war beim Thesenanschlag 1517 nicht allein, galt schon länger als Haupt einer neuen Wittenberger Theologie.

Die frühen Wittenberger Vorlesungen

Dass der reformatorische Durchbruch Luthers nicht einfach ein Ringen einer angefochtenen Seele in einer Erfurter Klosterzelle war, sondern einen breiten theologischen Durchbruch einschließt, zeigen v.a. Luthers frühe Vorlesungen aus den Jahren 1513-1518: 1. Psalmenvorlesung (1513-15), Römerbriefvorlesung (1515-16), Gal.-VL (1516-17) und Hebr. (1517-18). Durch sie ist Luthers Wandlung vom scholastischen zum reformatorischen Theologen zu verfolgen. Kämpft sich aus der Tradition der mittelalterlichen Theologie frei. Revolutioniert die theologische Wissenschaft. Werden der Reformation hat sich auf dem Feld der theologischen Wissenschaft vollzogen (in einer nicht auflösbaren Dialektik von Lehre und Leben), nicht aus dem individuellen religiösen Erleben eines einzelnen Menschen.

V.a. Revolutionierung der Bibelauslegung muss genannt werden. Luthers neue Hermeneutik. Im MA wurde die Bibel nach dem 4fachen Schriftsinn ausgelegt. Auf den Grundsinn, den buchstäblichen Sinn (sensus litteralis), hatte man den Überbau eines allegorischen, tropologischen und anagogischen Schriftsinns aufgestockt = ungeschichtliches, die Bibel in die Nähe eines Orakelbuch rückendes Verständnis. Letztlich entschied ein kirchliches Lehramt über die richtige Auslegung. 

( 1. Psalmenvorlesung: L. übernimmt noch den 4fachen Schriftsinn, bevorzugt aber schon den buchstäblichen und den tropologischen (auf die Existenz des Menschen bezogenen) Sinn. Er verbindet beide sogar. Psalmen reden von Christus und deshalb rückt die Beziehung zwischen Christus und dem ihm im Glauben und in der Demut entsprechenden Menschen  in den Mittelpunkt: „Die enge Verbindung von sensus litteralis (Christus) und tropologicus (fides Christi) wurde die Urform der reformatorischen Rechtfertigungslehre.“ (G. Ebeling). In den Paulusvorlesungen hat L. den 4fachen Schriftsinn preisgegeben, in der 2. Psalmenvorlesung (1518-21) hat er die allegorische Methode ausdrücklich bekämpft und nur noch einen Schriftsinn anerkannt (unicus sensus simplicissimus). Hat mit einer großen von Origenes in die christliche Kirche eingebrachten Tradition der Schriftauslegung gebrochen. Mit der Abkehr von der allegorischen Methode wird die Schrift der Kirche gegenüber gestellt. Die Kirche muss sich an der Schrift messen lassen. 

( In den frühen VL bildet sich das protestantische Schriftprinzip „sola scriptura“ heraus. Schrift muss allein aus sich selbst, aus ihrem eigenen Geist heraus verstanden werden. Licht zu ihrem Verständnis kommt nicht von außen durch Auslegungsregeln und Meinungen der Tradition. Muss aus der Schrift selbst fließen. Hlg. Schrift legt sich selbst aus, ist ihr eigener Interpret.

Die Entdeckung der Glaubensgerechtigkeit

„Turmerlebnis“ bei Römerbrieflektüre war wohl eher eine Entdeckung. Exegetische Erkenntnis beim Lesen von Röm 1,17. Gerechtigkeit Gottes, von der Paulus sagt, dass sie im Evangelium offenbart wird, hat Luther als strafende Gerechtigkeit aufgefasst, die den Menschen aufgrund ihrer Taten vergelten wird. Hat die Auffassung von Aristoteles aus dem in der spätantiken Jurisprudenz gebrauchten Gerechtigkeitsbegriff (iustitia distributiva): „Jedem das Seine“ (Suum cuique) darauf angewandt. Damit kam er bei Paulus nicht zu Rande. Sollte Gott, nachdem er schon durch Mose und die Propheten den Sünder Strafe angedroht hat, nun im Evangelium noch mal die Strafgerechtigkeit offenbaren? Wie sollte man einen solchen Gott lieben? Luther begann diese Gerechtigkeit zu hassen. 

( Es hat lange gedauert, bis sich L. vom philosophischen Gerechtigkeitsbegriff lösen konnte und auf den Gebrauch des Begriffes im Kontext des Röm achtete. Er lernte die Gerechtigkeit verstehen als die, durch die als ein Geschenk Gottes der Gerechte lebt, durch Glauben. Durch das Evangelium wird die passive Gerechtigkeit Gottes offenbart, durch die uns Gott gerecht macht allein aus dem Glauben. Vgl. auch seinen ein Jahr vor seinem Tod verfassten Bericht über diese Erlebnis (Vorwort zum ersten Band seiner lat. Schriften, 1545). Er geht dann im Kopf die Bibel durch und findet noch Analogien. Nun hasste er die Gerechtigkeit Gotte nicht mehr: „So ist mir diese Paulus-Stelle wahrhaftig das Tor zum Paradies geworden.“ 

( Diese Erkenntnis bringt die Antwort auf Luthers ewige Frage: Wie kriege ich einen gnädigen Gott? Mönchische Lebensform der ständigen Buße schien Sicherheit vor dem Gericht Gottes zu bieten, aber sie umschloss nicht nur Beichte und Reue, sonder auch Genugtuung, wie Beten, Fasten, asketische Übungen, um sich der göttlichen Gnade wert zu zeigen. Hier war der Punkt, wo sich Luthers Gewissen nicht beruhigen ließ, wo er an sich selbst und Gott irre wurde, Verzweiflung. 

( Befreiender Umbruch lässt sich gut an der Christusanschauung ablesen. Hat Christus gefürchtet, ist vor ihm geflohen, dachte, dass er ein Richter wäre. Nun erkennt er, in dem er zum atl. Gerechtigkeitsbegriff zurückstößt, dass die Gerechtigkeit, die durch J.C. im Evangelium offenbart wurde, keine strafenden, sondern eine helfende, den Menschen recht machende, Gabe Gottes ist. Gottes Barmherzigkeit und seine Gerechtigkeit sind keine Gegensätze mehr. Gottes Gerechtigkeit ist sein Heil (AT). Was Luther vormals erschreckt hat, wird nun zur guten Botschaft. 

Die reformatorische Wende als Forschungsproblem          

V.a. Frage nach dem Zeitpunkt der Wende ist umstritten. Aus Luthers eigenen Angaben lässt sich ein eindeutiger Hinweis auf den Zeitpunkt nicht entnehmen. Besagen nur, dass die Entdeckung in die Zeit zwischen der 1. und dem Beginn der 2. Psalmenvorlesung, also 1513-1518 fiel. Viel verschiedene Positionen. Polarisierungen um eine Frühdatierung (in die 1. PV, d.h. 1514) und eine Spätdatierung in die Zeit nach dem Thesenanschlag 1518.

a) Frühdatierung. Pro: Verständnis der Gerechtigkeit als Glaubensgerechtigkeit findet sich in der Auslegung des 71. und 72. Psalms. Contra: Hat die Entdeckung der Glaubensgerechtigkeit wirklich schon zur reformatorischen Wende geführt? Schon bei Augustin in „de spiritu et littera“ kann man Glaubensgerechtigkeit entdecken, hat sich auch im ganzen MA in Röm-Auslegung gehalten. 

b) Spätdatierung. Pro: Theologie der frühen VL haben noch eindeutig vorreformatorischen Charakter. Reformatorische Wende besteht in der Entdeckung des Wortes als Gnadenmittel, das wird erst 1518 greifbar. Contra: Evtl. sehen die Spätdatierer die reformatorische Wende in etwas anderem als Luther selber es tat. Nicht Gnadenmittel, sondern Glaubensgerechtigkeit als Durchbruch.

( Wahrheitsmomente der Früh- und Spätdatierung müssen evtl. miteinander verknüpft werden. Wende ist kein einmaliges Erlebnis, darf nicht auf den Punkt einer datierbaren Entdeckung beschränkt werden. Bei reformatorischem Durchbruch handelt es sich um einen mühsamen Prozess.

II. Die Auseinandersetzung mit Rom 1517-1521

Der Ablassstreit

Reformatorische Tat Luthers am 31.10.1517 gehört wieder in den Bereich der Buße. 95 Thesen sind gegen den Ablass.

Ablass (vgl. Moeller):
Alte germanische, aus dem Verständnis der Rechtfertigung als eines Rechtsvorgangs folgende Vorstellung, Bußleistungen könnten gegeneinander ausgetauscht werden, war seit der Scholastik theologisch einigermaßen geordnet worden. ( Abaelard: Bußleistung kann nur nach der Absolution, als nachträgliche Strafe für die Sünden, nicht aber als Bedingung der Gerechtsprechung eintreten. Ablass war die von der Kirche verfügte Befreiung, oder der Nachlass von Sündenstrafe. Man konnte sich in dem man Ablass erwarb die Zeit im Fegefeuer (dort leistete man die nach dem Tod übrig gebliebenen kleineren Strafen ab) ersparen oder verkürzen. Sündenvergebung selbst versprach der Ablass aber nicht. Recht über die Verfügung der göttlichen Strafen beanspruchte die Kirche: Verdienste der Heiligen seien ihr als „überschüssige“ Werke zur Verwaltung übergeben worden, nun dürfen sie sie verteilen. ( Gegenleistungen für Ablässe waren nicht nur Geld. Schon im 12.Jh. Teilnahme am Kreuzzug gegen Sündenvergebung, oder sogar nur Ausstattung eines Kreuzritters (1215 beschlossen). Später wurden für das ganze Volk Geldzahlungen populär. Funktionierte auch mit Verstorbenen. Heilssehnsucht der Menschen wurde ausgenutzt. Manchmal wurde auch, entgegen der theologischen Untermauerung die Sündenvergebung ausgesprochen. Jubiläumsablass ab 1300 durch Bonifaz VIII. wurde immer häufiger durchgeführt.
Zu Luthers Zeiten war Ablass eine sehr verbreitete kirchliche Einrichtung. Schlosskirche zu Wittenberg war ein beliebtes Pilgerziel, wo unermesslich Ablassgnaden erworben werden konnten (große Reliquiensammlung). Nicht der Wittenberger, sondern der Tetzelsche Ablass hat Luther zum Handeln herausgefordert. 

( Ablass der von Tetzel 1517 feilgeboten wurde und mit dem er durch das brandenburgisch-magdeburgische Land zog war der Ablass für den Bau von St. Peter in Rom. In Wirklichkeit war aber nur die Hälfte des Ablasses für den Bau der Kirche (davon wusste Luther aber noch nichts). Bischof Albrecht von Mainz, ein junger Hohenzoller hatte den Vertrieb des Petersablasses von der Kurie angeboten bekommen, um auf diese Weise seine hohen Schulden beim Bankhaus Fugger in Augsburg abbezahlen zu können. Hatte 29000 rheinische Dukaten geliehen, um sich seinen Bischofsstuhl finanzieren zu können (u.a. Dispensgelder für Ämterhäufung, das er auch schon Bischof von Magdeburg war, Ämterhäufung war eigentlich verboten). An diesem Pakt zwischen Rom, dem hohenzollernschen Kirchenfürsten und den Fuggern wird die Verweltlichung der Spätmittelalterlichen Kirche sehr deutlich. Ablass wird zum Tauschobjekt in einem Großhandelsgeschäft. 

( Erzbischof von Mainz hatte den Leipziger Dominikanermönch Johann Tetzel (ca. 1465-1519) mit dem Vertrieb des Ablasses beauftragt. Dienstanweisung = „Instructio summaria“, zählt verschiedene Ablassgnaden auf, die jedermann erwerben konnte. Ablass für: eigene Sündenstrafen, verstorbene Seelen im Fegefeuer, zukünftige Sünden. Preis für Ablassbriefe war flexibel, zw. ½ und 25 rheinischen Goldgulden (oder Bußleistungen beim armen Volk). 

( Frühjahr 1517 = Tetzel erschien im magdeburgisch-sächsischen Raum. Feurige Predigten über Qualen des Fegefeuers und Anpreisung der „Heiligen Ware“. Trat als erster an den Geldkasten, um für sich oder eine/n Verwandte/n den Ablassbrief zu lösen. „Sobald das Geld im Kasten klingt, die Seele aus dem Fegefeuer in den Himmel springt“ entspricht seiner Dienstanweisung, ist aber aus seinem Mund nicht belegt. 

( Kurfürst von Sachsen hatte Tetzel seine Grenze verschlossen, viele Landeskinder gingen aber nach Brandenburg, um dort Ablässe zu erwerben (z.B. in Jüterborg). 

( Luther bekam ein Exemplar der „Instructio summaria“ in die Hand, das war wohl der unmittelbare Anlass für die 95 Thesen. In dem seinen 95 Thesen beiliegenden Brief vom 31.10.1517 an den Bischof von Mainz fordert er ihn auf die „instructio“ zurückzunehmen. 

( 95 Thesen sind kein reformatorisches Manifest, keine „Artikel“ der Lehre, sondern Behauptungen, die Luther zur Diskussion stellte. Die Wittenberger Schlosskirchentür war das schwarze Brett der Universität und es war nicht unüblich, das jmd. Thesen anbrachte. Nur, dass die Disputation, zu der L. lud, nie stattgefunden hat. Thesen fanden unglaublich schnell (14 Tage) große Verbreitung in Deutschland. L. greift in seinen Thesen nicht den Ablass überhaupt an. Dass die Kirche Strafen erlassen kann, bestreitet er nicht. Sie kann aber nur Strafen erlassen, die sie selbst verhängt hat. Ausgehend von Jesu Worten, das ganze Leben der Gläubigen solle eine ständige Buße sein (These 1), interpretiert er den Ablass auf eine Weise, die ihm praktisch die religiöse Berechtigung abspricht. Und der kirchlichen Bußpraxis der Boden entzogen wird. 

Überblick über die Thesen

These 1-7
Grundsätzliche Feststellungen über Buße, Strafe, Schuld.

These 8-29
Ablass für die Verstorbenen im Fegefeuer

These 30-55
Ablass für die Lebenden

These 56-68
vom Kirchenschatz, d.h. vom Kapital der Verdienste Christi und der Heiligen, aus dem der Papst den Ablass ermöglicht.

These 69-80
Von den Auswüchsen der Ablasspredigt

These 81-91
von den scharfsinnigen Fragen der Laien gg. den Ablass

These 92-95
Warnung vor der Ablasspredigt, Christ solle statt vor Strafen zu fliehen, lieber Christus nachfolgen.

Luther war über die Wirkung seiner Thesen sehr überrascht. Sie waren in Latein formuliert und außerdem hatte er kurze Zeit vorher eine schärfere Thesenreihe „contra scholasticam theologiam“ herausgebracht, die ohne Widerhall geblieben war.

( Versuchte durch den „Sermon von Ablass und Gnade“ (März 1518) den Siegeszug seiner Thesen durch eine knappe Volksschrift zu überholen. Sermon scheidet aus den 95 Thesen alle Äußerungen über den Papst, über den Kirchenschatz, die direkten Bezüge auf die „Instructio summaria“ und die Laienargumente aus. Zeigt auf, dass der Ablass weder von Gott geboten, noch geraten sei, dass viele falsche Vorstellungen über die Macht der Ablässe im Schwange gehen und dass ein Christ erst den Armen helfen und in seiner Stadt um das Beste besorgt sein müsste, ehe er zum Bau von St. Peter Geld übrig haben dürfte. Wenn ein Christ Geld für St. Peter gäbe, dürfe es kein Ablass sein. Sermon war eine Aufklärungsschrift. Erst durch sie sind Luthers Gedanken ins Volk geraten. 

( Kirchliche Reaktion: Erzbischof von Mainz gab die Thesen nach Rom weiter, interessierte sich nicht sehr für geistliche Dinge, unternahm nichts gg. Luther. Tetzel fühlte sich angegriffen. Mobilisierte seinen Orden (Dominikaner, v.a. Kapitel in Frankfurt a. O., 1518), der Anzeige gg. Luther in Rom erstattete (Ketzerprozess). Zum Beweis der Ketzerei Luthers: a) Thesenreihe des Frankfurter Theologen Konrad v. Wimpina (1460-1531). Tetzel-Wimpinaschen Thesen sind die erste Gegenäußerung, die Luther auf seine Thesen erhielt, b) danach 1518 „Dialogus“ von Sylvester Prierias (ca. 1456-1523). Er hatte als Magister Sacri Palatii in Rom das theologische Gutachten für den Ketzerprozess zu erstellen, c) „Obelisci“ des Ingolstädter Professors und Theologen Johann Eck (1486-1543), der sich im Folgenden zu L.s schärfstem theologischen Gegner entwickeln sollte. Luther antwortete mit seinem „Asterisci“ (Buchdruckersprache für Anmerkungen).

Der römische Prozess

Mit der Anzeige in Rom war der Ketzerprozess in Gang gesetzt. 

Überblick:

Juni 1518:
Eröffnung des Prozessverfahrens wg. Verbreitung neuer Lehre und Verdacht der Ketzerei.

August 1518
Umwandlung des Prozesses in das summarische Verfahren gg. notorisch, d.h. als bewiesen angesehene Ketzerei.

Oktober 1518
Verhör Luthers durch Cajetan in Augsburg und Verweigerung des Widerrufs.

Juni 1520
Bannandrohungsbulle „Exsurge Domine“

Januar 1521
Bannbulle „Decet Romanum Pontificem“, d.h. Exkommunikation Luthers aus der Kirche.          

( Päpstlicher Bann hatte die Rechtloserklärung des Kaisers zufolge. An Luthers Exkommunikation musste sich noch die Reichsacht anschließen = Wormser Edikt 1521.

( Ungewöhnlich: 2 Jahre liegen zwischen Verhör und Bannandrohungsbulle. Lücke ist das wichtigste in Luthers Prozess. Großer Fehler der Kurie, den Prozess so lange ruhen zu lassen, großer Gewinn für Luther. Wird sich klar über seine theologische Linie und Stellung zu Rom, findet Anhänger u.a. durch zahlreiche Schriften. 

( Erst sah es nach kurzem Prozess aus: nach Prozesseröffnung, wurde er aufgefordert 60 Tage später in Rom zu erscheinen. L. wandte sich durch seinen Freund Spalatin an den Kurfürsten v. Sachsen mit der Bitte den Prozess auf deutschen Boden zu verlegen (Remissio ad partes Alemannia), wie es auch Reuchlin bewilligt worden war. Spitzel der Dominikaner schrieben bei Luthers Predigten mit und drehten seine Aussagen so, als habe er zur Missachtung des Bannes aufgerufen. L. predigte aber nur gg. den Missbrauch des Bannes als finanzielles Druckmittel. Denunziation genügte aber, um ihm den Prozess als notorischen Ketzer zu machen. 23. August 1518: Anweisung an den auf dem Reichstag zu Augsburg weilenden Kardinal Cajetan, er möge L. der notorischen Ketzerei vorladen, ihn zum Widerruf zwingen, oder gefesselt nach Rom abführen. Friedrich der Weise erhielt den Auftrag L. an Cajetan auszuliefern.

Luther vor Cajetan in Augsburg

12. Oktober 1518 (+ 2 Tage) = Luther im Fuggerhaus in Augsburg vor Cajetan. Kardinal = päpstlicher Politiker, hatte eben noch auf dem Reichstag zum Kreuzzug gg. die Türken aufgerufen. Auch gelehrter Kopf, gründlicher Kenner der Werke des Thomas v. Aquin (Begründer der Neuthomismus). Forderte drei Dinge von Luther: a) Bereue deine Irrtümer, b) widerrufe sie, c) versprich sie nicht mehr zu lehren. 

Luther bittet, man möge ihm seine Irrtümer angeben:

a) These 58: L. bestritt, dass der Kirchenschatz mit den Verdiensten Christi und der Heiligen identisch sei. Dagegen: päpstliche Dekretale Unigenitus von 1343. Daraus folgt ein theologischer Disput über die Auslegung der Dekretale.

b) These 7 (nicht in der These, sondern in einer Schrift L. dazu): „Jedem der ein Sakrament begehrt ist der Glaube notwendig.“ Cajetan bezeichnet das als irrig. Luther argumentiert mit seiner reformatorischen Entdeckung. Röm 1,17: Nur der ist gerecht, der an Gott glaubt. Gerechtigkeit und Leben des Gerechten sind sein Glaube. Glaube ist nichts anderes als das was Gott verheißt. Wort und Glaube sind also notwendig zugleich, ohne Wort kann unmöglich Glaube sein ( Wort-Glaube-Beziehung hebt mittelalterliches Sakramentenverständnis aus den Angeln. Kath. Heilsverständnis überhaupt wird infrage gestellt. 

( Luther hat in Augsburg nicht widerrufen. Hat A. in der Nacht verlassen. In Wittenberg hielt man ein Pferd für ihn bereit, dass ihn, wenn der Bannstrahl eintreffen sollte, sofort nach Frankreich bringen sollte.

Die Miltitziade

Mit der Verweigerung des Widerrufs war der Bruch mit Rom praktisch geschehen. Nach ernstem Gespräch mit Cajetan kommt es zu einem mehr heiteren Geplänkel mit dem päpstlichen Kammerherrn Karl von Miltitz, der seit dem Herbst 1518 die Fäden in seine Hand nimmt. Kommt mit L. zu einem Arrangement, das diesem eine letzte Hoffnung auf friedliche Beilegung gibt. 

( Politische Gründe für die Zögerlichkeit der Kurie, L. endgültig zu verurteilen: Papst muss im Jahr 1518 alle tun, um sich L.`s Schutzherrn, den sächsischen Kurfürsten Friedrich den Weisen zum Freund zu machen. Kaiser Maximilian plante seinen Enken Karl von Burgund, den König von Kastilien und Aragon zum deutschen König und zum Nachfolger im Kaisertum wählen zu lassen. Das würde aufgrund der Besitztümer Karls in Italien, den deutschen Kaiser zum Beherrscher Italiens machen, das musste der Papst zu verhindern suchen = Beeinflussung des Wahlgremiums der deutschen Kurfürsten, in dem Friedrich d. W. eine entscheidende Stimme hatte. 

( Dieser Zweck dient die Mission des Karl v. Miltitz, wird im Herbst 1518 nach Kursachsen geschickt und schließt mit Luther ein Stillhalteabkommen, den Altenburger Pakt (Januar 1519)= Luther gab das Versprechen, sich öffentlich nicht mehr zu äußern, wenn die Gegenseite das gleiche tue. L. hat sich einige Monate an das Abkommen gehalten, er musste zusehen, wie seine Gegner, allen voran Johann Eck, eine Streitschrift nach der anderen herausgaben. Als er in einer Schrift Ecks gg. Karlstadt seine eigenen Ansichten angegriffen sah, suchte er zu einer Disputation zw. Eck und Karlstadt zugelassen zu werden = Sommer 1519, Leipzig.

Die Leipziger Disputation (Juli 1519)

Kampf mit der mittelalterlichen Theologie dokumentiert sich in seinen Disputationen. In seiner Disputation contra scholasticam theologiam vom Sept. 1517 hatte schon die ockhamistische und übrige Richtungen der Scholastik angegriffen. April 1518: Ordenskapitel der Augustinereremiten in Heidelberg = Heidelberger Disputation. Luther spricht dem freien Willen des Menschen jedes Vermögen ab, verbannt Aristoteles aus der Theologie, stellt der scholastischen Theologie der Herrlichkeit (theologia gloriae) eine Gott in der Niedrigkeit suchende Theologie des Kreuzes (theologia crucis) entgegen. Das hat ihm die begabtesten Köpfe unter der theologischen Jugend Oberdeutschlands zugeführt, wie Martin Bucer (Reformator aus Straßburg), Johann Benz (Württemberg) wurden zu seinen Schülern. 

( Auch aus dem Kreis der Humanisten, neue Freunde: Philipp Melanchthon (1497-1560) wurde 1518 für die Professur des Griechischen an der Wittenberger Universität berufen = treuester Verbündetet Luthers, Kopf der reformatorischen Theologie (loci communes, 1521 = erste lutherische Dogmatik, auch unter dem Namen loci theologici). Mit Melanchton: Bündnis zwischen Humanismus und reformatorischer Theologie. Grundlage für den Aufbau einer wissenschaftlichen protestantischen Theologie. 

Melanchthon begleitet Luther nach Leipzig. Eck hatte sich in der Disputation über Gnade und freien Willen gegenüber Karlstadt überlegen gezeigt. Auch Luther hatte es schwer und es ist nicht zu sagen, wer in Leipzig gesiegt hat. Wichtig ist nur, dass Eck Luther zu aufsehenerregenden Aussagen provozieren konnte (Ablass spielte nur noch am Rande eine Rolle):

( Frage des päpstlichen Primats: Luther = Anspruch der röm. Kirche auf Primat über die Gesamtkirche spricht gg. die Bibel und die Geschichte von 11.Jh. Bestritt, dass das Papsttum göttlichen Rechtes sei. Verwies auf die griechische Kirche, die Rom niemals untergeben gewesen sei. Eck = Kirchenväter als Zeugen des Primats; Leugnung des päpstlichen Primats sei einer der Irrtümer weswegen Jan Huß verurteilt worden wäre, Sympathien für Hussiten?, Luther = wollte sich diesen Schuh nicht anziehen, war kein Freund der Trennung der böhmischen Kirche. Trotzdem sagte er, dass auf dem Konzil v. Konstanz grundchristliche, evangelische Sätze verurteilt wurden. Konsequenz = Konzilien können irren. Höchste Autorität der Zeit war damit infragegestellt. Nun war auch theoretisch der Bruch mit der Kirche vollzogen. 

( Leipziger Disputation hat großes Aufsehen erregt. Nach ihr geht mir Ulrich v. Hutten der nationalbewusste deutsche Humanismus zu Luther über. L. fühlt die Nation hinter sich. Danach viele Schriften.

Die großen Schriften des Jahres 1520

Theologisch-religiöse Schriften in deutscher und lateinischer Sprache treten neben Streitschriften.

a) Operationes in Psalmos (1519): Anfang der 2. Psalmenvorlesung.

b) Galaterkommentar (1519): Geschlossenheit + Prägnanz = Krone unter Luthers Kommentarwerken. 

c) Sermone über Taufe, Buße, Abendmahl (1519): allgemeinverständliche Abhandlungen.

d) Von dem Papsttum zu Rom (1520): Reformatorischer Kirchenbegriff. Christenheit = „Versammlung aller Christusgläubigen auf Erden“, eine geistige, nicht eine leibliche, durch Gesetze gegründete Gemeinschaft. Ihr einziges Haupt ist Christus. Was der Papst gebietet kann Irrtum sein, wenn es sich nicht mit der Schrift vereinbaren lässt. 

e) Sermon von den guten Werken (1520): reformatorische Ethik. Glauben als Erfüllung des ersten Gebotes und die Wurzel aller guten Werke. Hebt die Unterscheidung zwischen edlen und weniger edlen Werken und profanem und kultischem Handeln auf. Auch Gehen, Stehen, Essen, Trinken kann Gottesdienst sein, wenn es im Glauben geschieht. Nichtig sind die vermeintlich guten, heiligen Werke (Wallfahrten, etc.) ohne Glauben. 

2. Hälfte 1520 = 3 reformatorische Hauptschriften: 

f) An den christlichen Adel deutscher Nationen von des christlichen Standes Besserung (1520): Nimmt Klagen über die Aussaugung Deutschlands durch den römischen Fiskus auf (vgl. Gravamina). Ruft deutschen Adel zum Handeln auf. Reformprogramm ist als Vorlage für ein nationales Konzil gedacht. Luther hebt hiermit die für das mittelalterliche Denken grundlegende, alle päpstlichen Ansprüche rechtfertigende Anschauung von der Überordnung der geistlichen über die weltliche Gewalt auf. Er bestreitet das Recht zur Unterscheidung von geistlicher und weltlicher Gewalt, geistlichem und weltlichem Stand innerhalb der Christenheit: Alle Christen sind geistlichen Stands und es ist unter ihnen kein Unterschied. Eine Taufe, ein Evangelium und ein Glauben machen uns zu gleichen Christen = reformatorische Lehre vom „allgemeinen Priestertum“, die L. päpstlichen Ansprüchen entgegensetzt. Verwerfung des Unterschiedes: Laien/Klerus. ( Reformprogramm umfasst alle Bereich des Lebens: Kirchliche Fragen (Abschaffung des Kirchenstaates, Priesterehe), Sozialprogramm (Abschaffung des Bettels, Armenfürsorge), Bildungsprogramm (Reform der Unis und Schulen), Wirtschaftsprogramm (Eindämmung des Frühkapitalismus, der Fuggerschen Handelsgesellschaft).

g) Von der Babylonischen Gefangenschaft der Kirche (1520): Zielt ins Zentrum der römischen Sakramentenlehre. Einschränkung der Sakramente auf Taufe und Abendmahl. Forderung des Laienkelchs, Ablehnung des Transsubstantiationsdogmas. Sakrament wird seines Ranges als vollkommenstes Mittel göttlicher Gnade entledigt, es wird dem Wort untergeordnet. S. wird als ein sichtbares Zeichen verstanden, das eine göttlichen Verheißung von Christus beigegeben ist. Wort der Verheißung ist wichtiger als das Zeichen. Hält an der Gegenwart Christi in den Abendmahlselementen fest. In scholastischer Theologie wirkt Gottes Gnade in den S. allein einfolge des Vollzugs des Sakramentes (ex opere operato), ohne das notwendig Glaube dabei sein muss = dass bestreitet Luther: Gnade kommt im Wort zum Menschen und muss im Glauben empfangen werden. 

h) Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520): Christliche Existenz ist unter die Signatur der Freiheit gestellt (NT!!!). „Ein Christenmensch ist ein freier Herr über all Ding und niemandem Untertan. Ein Christenmensch ist ein dienstbar Knecht aller Ding und jedermann untertan.“ (vgl. 1 Kor 9,19). Freiheitsbegriff = Hinordnung zur Liebe. Christus selbst als Urbild der Freiheit. In der Gemeinschaft mit ihm bekommt der Mensch im Glauben Anteil an seinen Gütern, er wird frei, seinem Nächsten ein Christus zu werden. 

Bannandrohung und Bann

Wahl Karl V. zum Kaiser (28.6.1519) = Kirche musste nicht mehr bei Kurfürst Friedrich schleimen. Ketzerprozess gg. Luther wurde wieder aufgenommen.

( 15. Juni 1520: Ausfertigung der Bannandrohungsbulle „Exsurge Domine“. 41 Sätze Luthers werden als Häretisch gebrandmarkt. „Ketzer verbrennen ist gg. den Willen des Geistes“ wird ebenso als Häresie bezeichnet, wie die Forderung nach dem Laienkelch. Inhalt war durch die Schriften von 1520 längst überholt. 

( Verbreitung der Bulle durch Johann Eck und Hieronymus Aleander stieß in Deutschland auf Schwierigkeiten. Nur in den Niederlanden und am Rhein konnten Bücherverbrennungen durchgesetzt werden. Luther = Gegendemonstration: Am 10. Dez. 1520 verbrannte er in Wittenberg die Werke der Scholastiker, die Folianten des kanonischen Rechts und (heimlich) ein Exemplar der Bannandrohungsbulle.

Jan. 1521 = Bulle „Decet Romanum Pontificem“ sprach Bann über Luther aus: fand kaum noch Beachtung.

Der Reichstag zu Worms

Luther steht vor dem Kaiser. Kaisers Wille war es nicht, dass Luther kommen sollte. Zugeständnis an Rom bei der Krönung: Kein Deutscher darf ungehört nach Rom ausgeliefert werden. Friedrich d. Weise drängt darauf, dass Luther verhört wird. Furcht der romtreuen Obrigkeit vor dem Aufruhr des „gemeinen“ Mannes begünstigte diese Forderung. Luther wurde aber nur zum Widerruf vorgeladen. Wenn er nicht widerriefe würde der Kaiser ein Edikt gg. ihn erlassen. Ausgang stand so eigentlich schon fest, als Luther im April nach Worms kam. 

( 17. April 1521: Luther wird auf seine Schriften angesprochen, ob er sich zu ihnen bekenne und ob er zum Widerruf bereit sei. Bedenkzeit. ( 18. April 1521: Lange Rede Luthers = macht Unterschiede zw. seinen Schriften, erkennt übersteigerte Polemik an, erklärt in der Sache nicht nachlassen zu können. Will nur widerrufen, wenn ihn der Reichstag des Irrtums überführt. Sei durch die Schrift überwunden und gefangen in den Worten Gottes: „Daher kann und will ich nichts widerrufen, weil wider das Gewissen etwas zu tun weder sicher noch heilsam ist. Gott helfe mir, Amen.“ 

( 19. April: Kaiser Karl V. legt den ständen eine Erklärung vor = katholischer Wahrheitsbegriff: „Denn es ist sicher, dass ein einzelner Bruder irrt, wenn er gegen die Meinung der ganzen Christenheit steht, das sonst die Christenheit tausend Jahre oder mehr geirrt haben müsste.“ Luther werde ab sofort als notorischer Ketzer behandelt. Das gleiche erwarte er auch von den Ständen des Reiches. ( 25. April: Luther verlässt noch unter kaiserlichem Geleit Worms ( 8. Mai 1521: Wormser Edikt tat Luther in die Reichsacht. Erklärte ihn als rechtlos, verbot, ihn zu beherbergen, forderte Auslieferung von jedem der ihm habhaft werden. Kein Druck, Kauf, Lektüre seine Bücher. Verfolgung von Luthers Anhängern. ( Dieses schien nun der Sieg des Kaisers über die lutherfreundlichen Stände gewesen zu sein. Begründung durch Aleander geht auf Zerstörung des Sakramentsbegriffes und Verbrennung der kirchlichen Gesetze ein.

III. Die Sturmjahre der Reformation bis zur Katastrophe des Bauernkrieges

Der Wildwuchs der Reformation

Nach dem Wormser Edikt fehlte die Macht, die imstande war, dieses Urteil auch auszuführen. Kaiser hatte Deutschland verlassen und kam erst mal nicht wieder (Machtkampf mit Franz I. v. Frankreich, Verteidigung des Abendlandes gg. die Türken, Auseinandersetzungen mit dem Papst). Erst 1530 kommt Karl für kurze Zeit nach Deutschland zurück, um sich vor Ort um die Belange des Reiches zu kümmern. Höchste Gewalt im Reich war in der Zwischenzeit das Reichsregiment, eine Ständeversammlung unter Karls jüngerem Bruder Ferdinand. Reichsregiment (Nürnberg) war aber zu schwach um das Edikt durchzusetzen. Ferdinand brauchte die Unterstützung der lutherfreundlichen Stände im Türkenkrieg. Auf 3 Reichstagen in Nürnberg (1522-24) ist die Durchführung des Wormser Edikts immer wieder herausgeschoben worden. Päpstliche Mahnungen blieben ohne Folgen. Reichstag verwies auf die noch nicht abgestellten Gravamina der deutschen Nation und forderte ein Konzil. Dem versuchte sich das Papsttum wiederum (in schlechter Erinnerung an den Konziliarismus) zu erwehren. ( Mächte des alten Glaubens waren untereinander uneins = Windschatten für die Entwicklung der Reformation. Nun zeigten sich die Auswirkungen des Fehlers der Kurie, Luther noch 2 Jahre seine Schriften verstreuen zu lassen, die Bewegung breitet sich aus: oberdeutsche Städte, Schweiz, Niederlande, Österreich, Tirol, Mähren, bis nach Preußen und Livland. Der Buchdruck trägt die Gedanken der Wittenberger Reformation nach Frankreich, England, Schottland, Spanien, Italien.

( Seit 1521 neben Luther treten Schüler und Freunde hervor, die das reformatorische Werk selbständig weitertreiben, Bsp. Martin Bucer in Straßburg. Ein Beispiel an Luther nimmt sich auch der Schweizer Huldreich Zwingli (schreitet selbständig den Weg der Reformation weiter). ( Aber es bildet sich auch ein radikaler Flügel der Reformation, mit dem Luther sich nicht einverstanden erklärt. Für Luther tritt neben den Kampf mit Rom das Problem der Auseinandersetzung mit dem radikalen Flügel im eigenen Land, den „Schwärmern“.

( Ans Ende dieser Zeit des ungehemmten „Wildwuchses“ der Reformation tritt die Notwendigkeit eines durch Katechismus, Kirchenordnung und Bekenntnis geeinten Kirchentums. 

Luther auf der Wartburg

Luther auf der Wartburg vom 4. Mai 1521 - 1. März 1522 unter Schutz des Kürfürsten Friedrich d. Weisen. Ein Jahre der Anfechtung mit der Frage: „Bist du allein klug?“ Haben alle anderen wirklich geirrt? Dazu kommen leibliche Beschwerden. Trotzdem verfasst er viele Schriften, die berühmtesten:

a) Übersetzung der Bibel und b) Die Kirchenpostille
a) Luther hat auf der Wartburg nur das NT übersetzt. AT erst 1534 fertig, eine große Zahl Wittenberger gelehrter hat viele Jahre daran gearbeitet. Auf der W. hat L. die Vulgata, und das griechische NT des Erasmus vor sich liegen gehabt. Ob er auch eine der früheren deutschen Bibelübersetzungen (Zainerbibel 1475) vor sich liegen hatte ist ungewiss). Bibelübersetzung in 11 Wochen. Ist nicht die erste. 14 hochdeutsche Bibeldrucke vor Luther. Der einzigartige Rang der lutherschen Übersetzung rührt aus dem tiefen eigenständig geschöpften Verständnis der biblischen Sache, ebenso wie aus der Sprachmächtigkeit des Übersetzers: bindet sich nicht sklavisch an die wörtliche Richtigkeit, bleibt in seinem nachschöpferischen Übersetzen dem biblischen Original getreuer als eine wortgetreue Kopie. 

( Gottes Wort ist nach dem Verständnis Luthers kein schriftliches, sondern ein mündlich gesprochenes Wort. Es muss verkündigt und gepredigt werden, deshalb:

b) Kirchenpostille: Umfasst in der späteren Endfassung die Predigtperikopen des ganzen Kirchenjahres = ein Predigtmusterbuch für Generationen lutherischer Pfarrer. 

( Durch die beiden Wartburger Bücher hat Luther die reformatorische Bewegung auf ihren Grund geholt: Auf die Bibel und die Predigt. L. nimmt sich aber eine „kühne“ Freiheit mit den einzelnen Büchern des biblischen Kanons: Nennt Jakobusbrief in der Vorrede zum NT (1522) eine „stroherne Epistel“, achtete Apk nicht sehr hoch, weil man angeblich Christus nicht in ihr erkennen kann. Auch Kritik an der Kanzelpredigt: Nach Luther ist es ein Missstand, dass einer allein auf der Kanzel stehen und reden darf, das gab es bei den Aposteln noch nicht, muss eher eine Unterhaltung sein. = Ansätze der Kanons- und Kanzelpredigtkritik sind aber nicht zu vollen Auswirkung gekommen. Aufklärung = Kanons-; Pietismus = Kanzelpredigtkritik.

Die Wittenberger Bewegung 1521/22

Herbst 1521: ( 13 Mönche verließen das Augustinerkloster. 

( Melanchton begann mit seinen Schülern das Abendmahl in beiderlei Gestalt zu feiern. 

( Priester lösten sich vom Zölibatsgelübde und heirateten. 

( Karlstadt ging zum Angriff auf das Kernstück des alten GD, die Messe über. Weihnachten 1521 feiert K. mit 2000 Gläubigen das Abendmahl in beiderlei Gestalt, er selbst in weltlicher Kleidung. Latein in der Liturgie wird durch die deutsche Sprache ersetzt (erster ev. AbendmahlsGD in deutscher Sprache). Tägliche Messgottesdienste wurden abge-schafft, Beichte für unnötig, Fastengebote für ungültig erklärt. Auch forderte man die Abschaffung der Bilder und Altäre. 

( Januar 1522: Wittenberger Reformationsordnung: Versuch die Reformationsbewegung in geregelte Bahnen zu lenken. Kultische Neuordnungen (Abschaffung des Messe- und Bilderverbots) und Überführung des Kirchen- und Klostergutes in Gemeinbesitz, in den „Gemeinen Kasten“ = Sozialfürsorge für Arme und Kranke

( Ordnung wurde in die Schere genommen. Kurfürst wollte unter Druck des Reichsregimentes die Zurücknahme der Ordnung. Radikale Laienkräfte drängten von untern zu weitergehenden Reformen. 

( „Zwickauer Propheten“, geistbegabte Prediger, forderten die Abschaffung der Kindertaufe. Anarchische Zustände drohten, es kam zum Bildersturm. 

( Daraufhin rief der Wittenberger Rat (gemäßigtere Kräfte, u.a. Lukas Cranach) Luther von der Wartburg zurück. Er war der einzige, der dem Chaos Herr werden konnte. Verließ W. am 1. März. Verzichtete in einem Brief an den Kurfürsten auf weltlichen Schutz. 

( Von Sonntag 9. März 1522 an steht Luther 8 Tage lang auf der Kanzel der Wittenberger Stadtkirche (Mönchkutte, frischgeschnittene Tonsur). = „Invokavitpredigten“. Nimmt zu den vorgekommenen Reformen Stellung, hält sie für richtig. Kritisiert, wie reformiert wird. Greift an, dass man mit Gewalt und Zwang vorging. Reformen zur Bedingung der Seligkeit. Keine Rücksicht auf die Schwachen, die noch am Althergebrachten hängen. Zieht gg. den puritanischen Eifer zu Felde, alles Böse und unbiblische aus der Kirche auszurotten. Schonen der Schwachen macht er zur Bedingung des wahren Glaubens. Pervertierung evangelischer Freiheit in eine neue Gesetzlichkeit. Nach 8 Tagen = Ruhe und Ordnung in Wittenberg. Großteil der Reformen wurde zurückgenommen (besonders kultische). 

( Bedeutung der Fastenpredigten: Luther lehnt jeden kultischen und moralischen Zwang ab. Hat von Anfang an die deutsche-evangelische Kirche davor bewahrt, eine puritanische Gesetzeskirche zu werden. Hat das hohe Gut der inneren Freiheit gegenüber aller engen Gesetzlichkeit bewahrt. 

( Negativ: Die Kanzelpredigtkritik der W. dreht sich um: mit seinen charismatischen Predigten legt Luther den Grundstein für die lutherische Pastorenkirche

Neuordnung von Gottesdienst und sozialem Leben

I. Gottesdienst

Reaktion auf die Wittenberger Unruhen: V.a. im Bereich des GD hemmte Luther eher die Weiterentwicklung der Reforma-tion. In Wittenberg wurde lateinische Liturgie wieder eingeführt, etc. Luther kehrte zur Elevation der Messe zurück. Nur „canon missae“, der Kernteil der alten Messe, der mit seine Gebeten den Opfercharakter zum Ausdruck brachte blieb beseitigt. 

( Reform des GD ging in anderen Städten schneller: 1522 = Basel und Pforzheim Gottesdienstordnungen in deutscher Sprache. Thomas Müntzer 1523 in Allstedt = „Deutsches Kirchenamt“, „Deutsche evangelische Messe“. 

( Luther: „Formula Missae et Communionis“ (1523). Nur allmählich ging man in Wittenberg zur deutschen GD-Form über, ohne dabei die alte aufzugeben. 1) Luthers Ordnung der deutschen Taufe („Das Taufbüchlein verdeutscht“, 1523), 2) 1526: „Deutsche Messe“, eng an ursprüngliche Messe, nimmt Abendmahl in GD hinein, stellt aber Predigt an erste Stelle. Gemeinde wird durch Gesang beteiligt. Luther schuf neue Lieder, aber ermutigte auch andere Liederdichter. Kirchenlied wurde bald Einheitsband zwischen den Gemeinden. 

( GD-Reform in Oberdeutschland, Straßburg, Schweiz: Messe ließ man vollständig fallen. Aus spätmittelalterlichem Prädikantengottesdienst (Predigt, Lied, Gebet) wurde hier schmuckloser , einfacher GD, ohne große Liturgie.

II. Weltlich-sozialer Bereich

Luther wendet sich zw. 1522-24 in vielen Schriften an die reformwillige Obrigkeit. 

a) „Vom ehelichen Leben“ (1522): Reform des Ehe- und Scheidungsrechts. L. stimmt Hymnus auf die Ehe an, polemisch gerichtet gegen das ins Kloster treibende Keuschheitsideal, wie gegen die Herabsetzung der Frau und der Frauenarbeit.

b) „Ordnung eines Gemeinen Kastens“ (1523): Gemeiner Kasten aus säkularisiertem Kirchengut für die Armen- und Sozialfürsorge. Weist damit der altprotestantischen Sozialfürsorge für mehr als ein Jahrhundert den Weg. 

c) „Daß eine christliche Versdammlung oder Gemeine Recht und Macht habe alle Lehre zu urteilen“ (1523): Gemeinde haben das Recht zu berufen und Lehre zu beurteilen ( Grundstein für Landeskirchentum.

d) „Vom Kaufhandel und Wucher“ (1524): Wirtschaftsethik. Angriff auf dem Frühkapitalismus, auf die Kapitalgesellschaften der Fugger, Theorie vom teuren Preis und das Zinsnehmen. Hier geht Luther mit dem Forderungen des reformfreudigen Reichsregiments gg. Kaiser und Fugger zusammen. 

e) „An die Ratsherren aller Städte deutschen Landes, dass sie christliche Schulen aufrichten und halten sollen“ (1524): Bildungsprogramm. Luther warnt davor mit der Aufhebung der Klöster nicht die Stätten der Bildung zu verlieren, hat Erfolg. 

f) „Von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorsam schuldig ist“ (1523): Frage nach dem Gehorsam der Christen gegenüber der Obrigkeit. Reformatorisch-politische Ethik. Luther fordert keinen blinden Gehorsam, aber ( „Zwei- Reiche-Lehre“: Luther löst die Obrigkeit aus der kirchlichen Bevormundung und versteht sie als eine unmittelbar von Gott eingesetzte Ordnungsmacht, der sich die ChristInnen in willigem Gehorsam unterordnen müssen. Christ lebt nicht nur im Reich Gottes, er lebt bis zum Ende aller Tage auch im Reich der Welt, das durch Recht und Gesetz geordnet wird, in dem die Obrigkeit das Schwertamt zur Bestrafung der Bösen führt. V.a. Abgrenzung gg. die Schwärmer, die die Welt mit dem Evangelium regieren und die Obrigkeit abschaffen wollten. So wird Luther auch im politischen Bereich konservativ. Rolle, die Luther nun der Obrigkeit zuschiebt ist aber auch revolutionär. Irdische Ordnung verliert die Decke der Düsternis, die Augustin seit „De civitate dei“ als civitas terrena über sie gebreitet hat. 

Andreas Bodenstein von Karlstadt (1486-1541, benannt nach seinem Heimatort Karlstadt)

Wird von Luther Gegner zum Verbündeten (Doktorvater), dann wieder zum Gegner. Während Luthers Zeit auf der Wartburg Führer der Wittenberger Reformation, Befürworter der puritanischen Reformen. Nach Luthers eingreifen in die Wittenberger Unruhen, der Widerlegung seiner Ideen muss er sehr gekränkt gewesen sein. Luther erwirkte für K. Kanzelverbot, Zensur seiner Schriften, brach völlig mit ihm. K. wendete sich daraufhin der Mystik, der Innerlichkeit zu. Sagt der Wissenschaft ab und nimmt eine Pfarrstelle in Orlamünde an. Dort versucht er sein Ideal eines freien christlichen Laienchristentums zu verwirklichen. Reformiert den GD, schafft die Kindertaufe ab, beseitigt Orgel und Bilder. Im Gegensatz zu Müntzer ist der Weg K.`s der friedliche, später von den Täufern eingeschlagene Weg eines sich abseits der Welt  einrichtenden Christentums. 

( Literarische Wirksamkeit K.`s wird Wittenberg gefährlich. Besuch Luthers in Orlamünde (August 1524): Merkt, dass die Gemeinde hinter K. steht, Hass der Menge schlägt ihm entgegen. L. ist nie imstande den Unterschied zw. Müntzer und K. zu erkennen. Sieht in ihnen den Geist der Aufruhr. Wohl deshalb wirkt Luther auf die Landesverweisung K.`s hin. K. muss mit seiner Familie nach Süddeutschland fliehen. Geht später zu Zwingli und übernimmt eine Professur in Basel. K. vertritt eine Theologie, die sich nicht auf das äußere Wort, sondern auf den inneren Geistbesitz verlässt. Führt ref. Kritik am Sakramentalismus radikal weiter: Bestreitung der Realpräsenz. Von Luther wird K. als Schwärmer abgestempelt („Wider die himmlischen Propheten, 1524/25). Stellt die Realpräsenz gg. Karlstadt. 

Thomas Müntzer (ca. 1490-1525)

M. wird im Gegensatz zu Karlstadt für Luther nur in den wenigen Jahren zwischen Wormser Edikt und Bauernkrieg relevant. 

( Geboren in Stolberg am Harz, Sohn eine Handwerksmeisters. Theologische Studien in Leipzig und Frankfurt a. O. Kam als Weltpriester spätesten während der Leipziger Disputation mit Luther in Berührung. Luther vermittelte ihm 1520 ein Predigerstelle in Zwickau. Müntzer entwickelte sich später zum theologischen Gegner Luthers, ist aber von diesem ausgegangen (Abkehr v. d. kath. Werkheiligkeit und sakramentalem Gnadenverständnis, Theologie des Kreuzes, Gründung der Gottesbeziehung auf Wort und Glauben).

( Verknüpfte Luther mit der mittelalterlichen Mystik, v.a. der Leidensmystik Johann Taulers. Wort wird als das innere Wort verstanden, das der Mensch vernimmt, wenn er sich asketisch von allen weltlichen Banden lösend, in der „Einöde der Trübsal“ in der „Armgeistigkeit“ den Durchbruch des Geistes erlebt. Äußeres Wort der Schrift oder Predigt kann niemandem den Geist vermitteln. Glaube ist Geisterfahrung. Relation von Wort und Glaube hat bei Müntzer nur Raum in der Innerlichkeit, wird in die rein Subjektivität zurückgezogen. Nur wer Gott in der eigenen Seele reden gehört hat, kann die Schrift recht verstehen und auslegen. Niemand hört Gott, der nicht zuvor „großes Kreuz und Auferstehung“ erlitten hat. ( Müntzersche Kreuzesmystik. Treibt zur Aktion an. Bei Müntzer lebt die chiliastische Hoffnung auf ein irdisches Reich Gottes auf. M. weiß sich als Prophet des kommenden Reiches, als auserlesenes Werkzeug. Ist von apokalyptischem Fieber gepackt. 

( Im Kursächsischen Allstedt, wo Müntzer nach vergeblichem Werben um die Böhmen (Prager Manifest 1521) Ostern 1523 eine Pfarrstelle übernimmt, versucht er die kursächsischen Fürsten auf seine Seite zu bringen. Müntzer will sich an die Spitze der radikal verstandenen Reformation setzen („Fürstenpredigt“ 13.7.1524). Kursächsische Obrigkeit entscheidet sich für Luther. Müntzer muss fliehen, zuerst nach Mühlhausen, dann nach Süddeutschland. 

( Ende 1524 wird Müntzer durch das Zusammentreffen mit süddeutschen Bauern für die Idee des Bauernaufstandes gewonnen. Kehrt nach Mühlhausen zurück, als ein Herold des Bauernkrieges, dieser springt im Frühjahr 1525 von Süddeutschland nach Thüringen über. M. = „Knecht Gottes, wider die Gottlosen, gegürtet mit dem Schwert Gideons“. Will an der Spitze der Bauernscharen das Kommen des Reich Gottes herbeizwingen. ( Schlacht bei Frankenhausen = wird verhaftet, gefoltert und hingerichtet. Hat Niederlage der Bauern damit erklärt, dass „ein jeder seinen Eigennutz mehr gesucht als die Rechtfertigung der Christenheit“. Soziale Motive des Bauernaufstands blieben ihm bis zuletzt fremd. 

( Ganzer linker Flügel de Reformation (Karlstadt, Täufer, Spiritualismus) ist ohne seinen Einfluss nicht zu ver-stehen. Anfang einer Traditionslinie, die über den mystischen Spiritualismus bis zum radikalen Flügel des Pietismus reicht. 

Huldreich Zwingli (1484-1531) und die Schweizer Reformation

Schweiz = 2. Zentrum der Reformation, neben Wittenberg. Huldreich Zwingli hat immer Wert auf die Selbständigkeit seiner Erkenntnis des Evangeliums, unabhängig von Luther gepocht.

( geb. in Wilthaus in der ostschweizerischen Landschaft Toggenburg. Bäuerlicher Herkunft. In Wien und Basel nach der via antiqua theologisch gebildet. Mehr vom Humanismus geprägt. Als Pfarrer von Glarus lernt Zwingli 1515 in Basel Erasmus kennen, wurde überzeugter Erasmianer. Studierte das NT und die Kirchenväter, folgte E. in einem moralisierenden Christentumsverständnis. Zwingli hat seine erasmianische Periode ins Reformatorische umgedeutet, begegnet aber eigentlich erst während seiner Zeit am Großmünster in Zürich (1519) reformatorischen Ideen, als er sich mit der Lehre des Augustin beschäftigt. Überschreitet die Grenzen des Humanismus und versteht das Wort Gottes als das den Sünder rechtfertigende, allein im Glauben zu ergreifende Gnadenwort. Einfluss der Schriften Luthers auf Zwingli ist umstritten. Zwingli ist auf durchaus selbständige Weise zum Reformator geworden. 

Anders als der Mönch Luther ist der Weltpriester Zwingli von der Peripherie her zum Zentrum des Evangeliums gekommen. Hat als Feldprediger in Italien das „Reislaufen“ der Schweizer Bauernsöhne für ausländischen Sold früh beklagt. Die Not seines Volkes drückte ihn mehr als die Not seines Seelenheils. Kennzeichen der Zürcher Reformation: Hat nicht das Heil des Einzelnen, sondern der Gemeinde im Kopf. Glaube und Politik fallen hier nicht so auseinander wie bei Luther. Zwingli ist auch Schweizer Politiker und Patriot. 

( Beginn der Reformation: Zwingli legt im Zürcher Großmünster nicht nur Perikopen, sondern ganze biblische Bücher aus. Predigte gg. die allgemeine Sittenverderbnis, das Nichtstun der Mönche, Heiligenverehrung, Fegefeuerglaube, Zehntabgaben. 1522 = eigene reformatorische Schrift: „Von Erkiesen (=Wählen) und Freiheit der Speisen“. Anlass: Durch Wurstessen des Buchdruckers Froschauer waren demonstrativ die kirchlichen Fastengebote durchbrochen worden. Zwingli verteidigte mit der Freiheit eines Christenmenschen seine Freunde ( Reaktion des Zürcher Rats: ließ in einem öffentlichen Glaubensgespräch die Meinungen aufeinanderprallen. ( Zürcher Disputation (29.1.1523) mit 67 von Zwingli aufgestellten Thesen als Grundlage entschied über den Fortgang der Reformation. Zwingli geht gegen den Konstanzer Bischofsvikar Johann Faber als Sieger hervor. Veröffentlichte die 67 Schlussreden mit ausführlicher Erklärung ( „Auslegen und Gründe der Schlussreden“ sind sein umfangreichstes Werk, werden zur ersten deutschsprachigen evangelischen Dogmatik.

( 2. Zürcher Disputation (26.-29.10.1523): Zwingli streitet gg. das Messopfer und die Bilder. Weg zur Umgestaltung des Zürcher Kirchenwesens war frei: Klöster wurden aufgehoben, kirchliche Pfründe für die Armenfürsorge. Am Großmünster behielt man das Chorherrenstift, organisierte es zu einem Seminar für die Auslegung des AT um „Zürcher Prophezei“, aus der die Zürcher Bibel hervorgegangen ist. 

( Abschaffung der Messe und der Bilder, nur 4 mal im Jahr Abendmahl. 

( Zwingli und Rat: Umgestaltung des gesamten geistlichen und weltlichen Lebens in Zürich. Gg. Trinken, spielen, Ehebruch, Hurerei, Tanz bei Tag und Nacht. Dem Papst wurde abgeschworen, Zeremonien beseitigt. In puritanischem Eifer hat Zürich tlw. sogar Orgeln und Gesang abgeschafft. Teil der Schweizer Kantone folgte Zürich nach.       

Täufer und Spiritualisten

a) Täufer

Auch Zwingli muss, wie Luther Spaltungen hinnehmen. Zw. 1523-1525 entsteht in Zürich die bedeutendste Seitenbewe-gung der Reformationszeit: das Täufertum. War wohl ebenfalls eine selbständige Entwicklung, Vergleich mit Karlstadt, den Zwickauer Propheten, Müntzer führen nicht weit. Kursächsische Einflüsse berühren die Zürcher Täufer früh haben aber keinen ausschlaggebenden Einfluss. 

( Ende 1523: Zwingli kann beim Zürcher Rat die evangelische Abendmahlsfeier nicht sofort durchsetzen: Gruppe seiner Parteigänger erklärt, man müsse ohne die Obrigkeit weiter kommen. Man hält die Zeit für reif, um die urchristliche Gemeinde, wie sie im NT beschrieben ist, wieder ins Leben zu rufen. 

( Führer: Konrad Grebel (1498-1526) und Felix Mantz (1500-1527), zwei humanistisch gebildete Zürcher Gelehrte. Bewegung bricht mit Zwingli. 

( Lehnen die Kindertaufe ab und vollziehen seit Januar 1525 die Wiedertaufe an Erwachsenen, deswegen Wiedertäufer oder Täufer genannt. Verfolgungen bleiben nicht aus, Zwingli selbst muss seine eigenen Freunde bekämpfen. Jan 1527: Mantz wird als erster Täufer vom Rat zum Tode verurteilt und ertränkt. An der Leidensgeschichte der Täufer bewahrheitete sich das Wort von der Kraft des Märtyrerblutes. Bewegung breitet sich aus: Süddeutschland, Elsass, Tirol, Mähren. In Zürich selbst kann die Bewegung unterdrückt werden.

( Täufer versuchen abgesondert von der Welt, in der Form freier Gemeinden das Urbild der früh-apostolischen Gemeinden nachzubilden, in strenger Bindung an die Bibel und ihre Gebote. Kennen keinen Kompromiss mit der Welt (Ablehnung von Eid und Kriegsdienst). Kein Täufer solle ein Obrigkeitliches Amt bekleiden. Wer dem Gesetz der Welt dient, kann das Gesetz Christi nicht erfüllen (Anders Balthasar Hubmaier: für Ämter). 

( Lehnen reformatorische 2-Reiche-Lehre ab. Dualismus von Welt und Gemeinde = später viele verschiedene Gruppen: Hutterische Brüder, Mennoniten.

( Die im MA nie ganz untergegangene Frömmigkeit der Sekten hat in ihren Ausläufern die Täuferbewegung wohl noch erreicht. Wie die Waldenser die mittelalterliche Kirche, so werden die Täufer das reformatorische Kirchentum als Komplementärbewegung begleiten.

b) Spiritualisten

Übergänge zw. Täufertum und Spiritualisten sind fließend. Hier wird der Geistbesitz vor das äußere Wort gestellt. 

( Hauptvertreter: Arzt Theophrast Bombast von Hohenheim (Paracelsus, ca. 1494-1541), Schriftsteller Sebastian Franck (1499-1542), schlesischer Edelmann Kaspar von Schwenckfeld (1498-1561). 

( Abwertung alles Äußeren, Verzicht auf Gemeindebildung, Rückzug aus der Welt in die Innerlichkeit. Durch reiche literarische Produktion wird der Verlust an gesellschaftlicher Wirksamkeit wettgemacht. S. gründen keine Gemeinden, sie finden zerstreute Lesergemeinden. Stehen über den Konfessionen, „Unparteilichkeit“, so wird Franck zum Begründer des Toleranzgedankens. Franck (Türkenchronik, 1531): unsichtbare geistliche Kirche in Ewigkeit des Geistes und Glaubens versammelt. 

( Schwenckfeld setzt Francks rationalem Spiritualismus einen mehr supranaturalen-mystischen entgegen. Bildet eigene spiritualistische Abendmahlslehre heraus. Steht Luther näher. Wirkte noch Anfang der 20er Jahre für die luth. Ref. in Schlesien. Erbauliches seelsorgerliches Schrifttum ( Lesergemeinden in Schlesien und Süddeutschland (Schwenckfelder).

Luther und Erasmus

Verhältnis des E. zu Luther? Gemeinsamkeiten: Verachtung der geistlosen Scholastik, Empörung über Missstände in Klerus und Mönchtum, Hinwendung zur Hlg. Schrift in Ursprache, Wille zur Ereneuerung der Kirche durch Rückkehr zu ihrem Ursprung. 

( Schüler d. Erasmus, die zu Luther überliefen empfanden das nicht als Bruch, wünschten sich ein Bündnis. Erasmus wurde von Lutheranern (U. von Hutten) und von Rom umworben. Ergriff lange nicht Partei. 

( Bann gg. Luther hielt er für unklug. Hat Rom zur Mäßigung geraten und Luthers Unmäßigkeit getadelt. 

( Luther verdankte dem Humanismus seine Kenntnis der biblischen Schriften, im Kern seiner Theologie, war er aber nicht vom ihm berührt. Gegensatz zu E. hat er schon früh erkannt.

( Streitpunkt v.a.: freier Wille. Heidelberger Disputation 1518: „Freier Wille ist nur ein leerer Begriff und wenn der Mensch tut, was er vermag, so begeht er nur Todsünden.“ = Zorn der  Humanisten. 

( Erasmus: „Diatribe de libero arbitrio“ (1524): Absage des Humanismus an die reformatorische Rechtfertigungs- und Gnadenlehre. ( Antwort Luthers: „De servo arbitrio“ (Vom geknechteten Willen,1525). Luther geht es um das Verständnis des Menschen vor Gott (coram deo), um die Frage, was der Mensch vor Gott vermag, nämlich nichts, er bleibt Sünder vor dem, der allein heilig ist; Hier prallen zwei geistige Welten aufeinander. ( Erasmus kann auf das Mitwirken des Menschen an seinem Heil nicht verzichten. Mit der Freiheit des Willens muss ihm die Würde des Menschen dahinfallen. Skeptische Bibelauslegung. Kampf gg. Luther ist ihm ein Kampf gg. die Barbarei. Luther sieht bei E. das Bündnis zw. Bibel und der antiken moralistischen Philosophie, das er in der Scholastik bekämpft hat. Gegen Erasmus scheut Luther vor keiner Konsequenz zurück, auch nicht vor dem Bild des Menschen als dem Reittier, das entweder von Gott, oder vom Teufel geritten wird, aber nie seinen Weg selbst bestimmen kann.

Ritterfehde und Bauernkrieg    

Schon in Worms (1521) hatte man sich vor dem Aufruhr des „kleinen Mannes“ gefürchtet. Luther mahnte die ChristInnen, sie sollten sich vor Aufruhr hüten.

( Erfurt kurz nach Worms: „Pfaffensturm“: geistliche Stifte wurden geplündert, evangelische Predigt war nicht mehr unschuldig an dem Volkszorn, der sich über das klerikale Schmarotzertum erhob. 

( Umsturzideen wurden unters Volk gebracht. Gefühl, dass die Zeit großer Veränderungen nun da wäre. 

a) Ritterfehde
( Reichsrittertum wird zwischen der aufstrebenden Macht der Städte und der sich konsolidierenden Landesfürstentümer auf seinen Burgen funktions- und machtlos. 

( Franz von Sickingen (1481-1523) sucht den nationalen deutschen Humanismus (U. v. Hutten) für sich zu gewinnen und will mit dem Ritterstand die Reichsreform durchsetzen. Säkularisierung der Geistlichen Fürstentümer als Hebel zur Reichsreform. Zur Durchführung diese Programms ruft er die Ritter ans Schwert. 

( Sickingens Aufstand scheitert, hat Solidarität seiner Standesgenossen zu hoch und Macht der Fürsten zu niedrig eingeschätzt. Auf Burg Landstuhl kämpft S. seinen letzten Kampf (1523). Mit seinem Tod hat die Ritterburg ihre Rolle in der deutschen Geschichte ausgespielt. 

( Sickingen hatte mehrmals versucht, Luther auf seine Seite zu ziehen, der wollte sich aber nicht mit Gewalt in Verbindung bringen lassen. 

b) Bauernkrieg

( gutes Jahr nach den Rittern schlagen sie Bauern los. Es gab schon im ganzen 15.Jh. die Tradition bäuerlicher Bündnisse gg. die weltlichen und geistlichen Herrschaften, die hinter dem großen deutschen Bauernkrieg 1524/25 steht. Bauernbünde wie der „Arme Konrad“ und „Bundschuh“ haben das bäuerliche Standesbewusstsein geweckt. Es gibt schon früh lokale Bauernbewegungen, es fehlt aber der Zusammenhang. Erst Verquickung der Forderungen mit reformatorischem Gedankengut (Flugblätter, etc.) gaben der Bewegung des großen Zug. 

( Man kann den Bauernkrieg nicht unmittelbar aus wirtschaftlich-sozialen Ursachen herleiten. Nicht ein verarmtes, sonder ein kräftiges, allerdings in seiner Rechtsstellung bedrohtes Bauerntum lehnte sich auf. 

( Bewegung hat im Südwesten des Reiches begonnen (Schwarzwald) im Sommer 1524. Bis zum nächsten Frühjahr war das ganze süddeutsche Gebiet (Elsass, Kärnten, Tirol, nördl. bis nach Thüringen) betroffen. 

( Anfangs war Aufstand noch gemäßigt. „12 Artikel der Bauernschaft in Schwaben“ (März 1525) = gemäßigte Forderungen. Fordern freie Pfarrwahl, Erleichterung der bäuerlichen Lasten, Abschaffung der Leibeigenschaft. Obrigkeit wird nicht angetastet.

( Luther: „Ermahnung zum Frieden auf die 12 Artikel der Bauernschaft“ (April 1525). Steht noch zwischen den Fronten. Ermahnt Bauern und Fürsten mit gleichem Nachdruck. Fürsten mahnt er zu Zugeständnissen, an Bauern kritisiert er, dass sie sich ein „christliche Vereinigung nennen“. Verquickung der bäuerlichen Forderungen mit dem Wort Gottes, daran nimmt Luther den meisten Anstoß. Stemmt sich gg. den Versuch, aus der geistigen Freiheit eines Christenmenschen, den Anspruch politisch-sozialer Freiheit unmittelbar herzuleiten. Nach seiner Meinung handelt es sich bei der Sache der Bauern nicht um eine christliche Sache, sondern um „heidnisch oder weltlich Recht oder Unrecht“. 

( Mahnung an Fürsten und Bauern: Keine Gewalt. ( Kam zu spät. April 1525 – Anfang Juli 1525 = blutige Phase des Bauernkrieges. Schlecht geführte Bauern unterlagen dem von den Fuggern finanzierten und vom Truchseß von Waldburg kommandierten Bundesheer = sehr blutig. 

( Wenige Wochen später sind die Landesfürsten wieder überall Herr der Lage. Lutherischer Philipp v. Hessen und erzkatholischer Georg von Sachsen haben Seite an Seite den thüringischen Aufstand niedergerungen. 

( Luther „Wider die räuberischen und mörderischen Rotten der Bauern“. Spornt die sächsische Obrigkeit zum härtern Vorgehen gg. die Bauern an. Nachricht vom Friedensschluss d. Bauern in Schwaben lässt ihm im „Weingartner Vertrag“ die thüringischen Bauern ermahnen, es den Oberdeutschen gleichzutun, Appell verhallt hinter den harten Worten der vorhergehenden Schrift. Diese Schrift haben viele seiner Freunde und Zeitgenossen nicht verstanden. Sorge um die 2-Reiche-Lehre, die Reinheit des Evangeliums und die Sorge um das bedrohte weltliche Amt der Obrigkeit brachten ihn wohl zu diesen drastischen Äußerungen. Grenzen der 2-Reiche-Lehre werden hier deutlich. Luther war fest davon überzeugt, dass eine geordnete Regierung in Deutschland nur von den Fürsten her möglich war. 

( Bündnis von reformatorischer Bewegung und fürstlichem Regiment, dem die Zukunft gehören sollte, ist mit dem Blut der aufständischen Bauern bezahlt worden.

IV Fürstenreformation und Landeskirchentum bis zum Augsburger Reichstag 1530

Erste politische Bündnisse

1525 ist das Krisenjahr der Reformation. Hoffnung auf innere Geschlossenheit der reformatorischen Bewegung war durch Humanismus, Zwingli, Bauernkriege, Täufer, etc. zunichte gemacht. Bei den politischen Gewalten wuchs die Einsicht, dass man die Dinge nicht weiter dem Selbstlauf überlassen dürfte, wenn nicht alle äußere Ordnung zugrunde gehen sollte. 

( Juli 1525 = altgläubige Mächte Norddeutschlands (Brandenburg, Kurmainz, Braunschweig-Wolfenbüttel, Sachsen) verbündeten sich zum Dessauer Bund gg. die Reformation. ( Süddeutsche Mächte unter der Führung Bayerns hatten sich schon 1524 in Regensburg zu gegenseitigem Beistand und bei der Durchführung des Wormser Edikts verpflichtet. 

( Gegenseite: Lutherisch gesinnte Landesherren  schlossen sich zum Schutze des Evangeliums zum „Torgauer Bund“ zusammen. An der Spitze Landgraf Philipp von Hessen, Bruder und Nachfolger Friedrich d. Weisen, Kurfürst Johann v. Sachsen. Bald traten Braunschweig-Lüneburg, Braunschweig-Grubenhagen, Mecklenburg, Anhalt, Mansfeld und Magdeburg bei. Das erste politische Bündnis evangelischer Reichsfürsten. 

( Einig waren sich beide Lager, dass jeder Funke des Aufruhrs gestoppt werden muss und das es Sache der Obrigkeit sei, über die Ordnung in Gemeinde, Gottesdienst und Schule zu wachen. Dabei knüpfe man in beiden Lagern an ältere Ansätze landesherrlicher Kirchenhoheit an = Weg zum Landeskirchentum wurde auf Alt- und Neugläubiger Seite für notwendig gehalten. 

Der Reichstag von Speyer 1526

Kaiser und Reich mussten aber noch das letzte Wort über die Reformation sprechen = oberste Autorität. Kaiser Karl V. bekam durch den Sieg von Pavia (1525 gg. Franz I. v. Frankreich) die Hände endlich wieder frei, um sich um Reichsangelegenheiten zu kümmern. Furcht vor kaiserlicher Übermacht führt Papst und Frankreich in ein neue Bündnis (Liga von Cognac, 1526) = Kaisertum trotzdem geschwächt. 

( Reichstag von Speyer war zur endgültigen Durchsetzung des Wormser Edikts einberufen worden. 

( Von den protestantischen Ständen kann in Speyer eine Kompromissformel durchgesetzt werden, die das Wormser Edikt praktisch suspendiert. ( Beschluss: „bis zum angekündigten Konzil soll ein jeder sich halten, wie er das gg. Gott, auch kaiserliche Majestät und das Reich getraue zu verantworten“. Formel wird wichtig: Gibt protestantischen Fürsten und Magistraten den Rechtsgrund zur Kirchenreformation. 

Die Anfänge des evangelischen Landeskirchentums

Nach dem Reichstag beginnt die Organisation eines nach evangelischer Lehre reformierten Kirchentums (vorher bereits Zürich, Städte in Oberdeutschland und Herzogtum Preußen). Zwei Organisationsmodelle: Hessisches Modell (Freikirchliches Modell) und Kursächsisches Modell (Volkskirche unter landesherrlichem Kirchenregiment). Kursächsisches hat sich durchgesetzt.

a) Hessen: Landgraf Philipp beruft im Herbst 1526 eine Synode (Homberger Synode). Hat Ordnung entworfen (Homberger Kirchenordnung), in der die Gemeinde der Glaubenden von der bürgerlichen Gemeinde deutlich unterschieden wird. Der Gemeinde sollen nur die angehören, die sich in freiem Entschluss zu ihr bekennen. Gemeinde soll ihre eigenen Vorsteher wählen, strenge Kirchenzucht üben. Zusammenhang der Einzelgemeinden wird durch eine Generalsynode gewahrt (Vertreter aus Gemeinden). Modell einer von unten her, von der Gemeinde aufgebauten, protestantischen Freikirche.

( Luther hat gg. die Ordnung votiert. War nicht gg. eine Freiwilligkeitskirche an sich. Hat gg. das hessische Modell votiert, weil man eine Freiwilligkeitskirche nicht durch Ordnungen dekretieren könne. ( Keine Realisierung!

b) Kursachsen: Kirchliche Organisation von oben her, durch den Landesherren. Kursächsische Kirchen- und Schulvisitation (1526-1530) ( in ihr kommt die Ordnung des gesamten Schul- und Kirchenwesens unter die Gewalt des Landesherren. Er lässt von ihm eingesetzte Kommissionen durchs Land reisen und durch Edikte für die Einheit des GD, der Lehre und des Unterrichts sorgen. Später werden Konsistorien errichtet, die über den anfänglichen Charakter von Ehegerichten hinaus bald zu landesherrlichen Kirchenleitungsbehörden werden. Das gesamte Kirchenwesen wird als Departement der Staatsverwaltung angegliedert. Ordnung ist wegweisend, auch Hessen schloss sich an ( typische Verfassungsform der deutschen Landeskirchen, das landesherrliche Kirchenregiment entsteht. 

( Luther hat diese Ordnung bejaht. Seit dem Versagen der Bischöfe herrscht ein offener Notstand, der Landesherr wird als einziger, der die Ordnung wiederherstellen kann, herbeigerufen. Luther hat aber mehr an eine Übergangslösung gedacht. Hat aber nicht geklappt. Melanchthon gibt theologische Legitimation: Theorie, dass die Obrigkeit Hüterin beider Tafeln der Gebote sei. Aus der Visitation ist eine Kirchenverfassung erwachsen. 

( Landesherrliches Kirchenregiment ist erst mit dem Ende der Monarchie gefallen. 

( Auch kirchliche Lehre und Unterweisung bedurften einer Form. Im Zusammenhang mit der Kursächsischen Visitation hat Luther den „Kleinen Katechismus“ für Laien und den „Großen Katechismus“ für Pfarrherren entworfen.

Der Abendmahlsstreit

Abendmahlsstreit: Spaltung zw. lutherischen und schweizerischem Zweig der Reformation. Geht noch vor 1525 zurück. Schon Karlstadt bestritt 1524 die Realpräsenz. Antwort Luthers: „Wider die himmlischen Propheten“ (1524/25): buchstäblicher Sinn der Einsetzungsworte, „dies ist mein Leib“ dagegen.

( Frage der Realpräsenz hatte bei Luther vorher keine große Rolle gespielt. An Einsetzungsworten war ihm wichtig, dass Christus ein Testament zur Vergebung der Sünden hinterlassen hatte. Aller Ton lag auf der göttlichen Verheißung, dem Wort. Leibliche Gegenwart im Sakrament war ein versicherndes Zeichen zur Beglaubigung der Verheißung, selbständigen Wert hatte sie nicht. 

( Durch Auseinandersetzung mit dem Spiritualismus wird das Interesse Luthers auf die Realpräsent gelenkt. Karlstadt entwertete alles äußere und zieht die Gegenwart Christi ins Innere ( dagegen Luther: Realpräsenz ist nötig, denn sie hängt mit der Gegenwart Christ im äußeren Wort zusammen.

( Zwingli: 67 Schlussreden (1523) = hat nur Opfercharakter der Messe bestritten. Erst durch den Lehrbrief des niederländischen Humanisten Hoenius wird er zur Auffassung des „est“ als „significat“, zur symbolischen Deutung der Einsetzungsworte geführt. ( Im Brief an Reutlinger Reformator Matthäus Alber (Nov 1524): erstmals diese Deutung. Entspricht der Theologie Zwinglis, scharfe Wendung gg. alles Hereinziehen Gottes in die Sphäre der sinnlichen Kreatur. Abkehr von der Realpräsenz ist also kein Bruch in seiner Theologie.

( seit 1525 in Zürich Abendmahl als Gedächtnismahl, handelndes Subjekt ist nicht Christus, sondern die Gemeinde. 

( Breite literarische Kampagne schon bevor Luther eingriff. Entscheidung für Luther oder Zwingli zog praktische Neugestaltung des Gottesdienstes nach sich. 

( Abendmahlsstreit zw. Luther und Zwingli hatte kirchenpolitische Bedeutung: Wittenberg und Zürich ringen um den Einfluss auf die Reformation Oberdeutschlands. 

( 1527/28 Streitschriften zwischen Luther und Zwingli. Luther: „Vom Abendmahl Christi, Bekenntnis“ (1528) als sein letztes Wort. Luther versucht mit aller scholastischer Logik, etc. Z.´s Hauptargumente aus den Angeln zu heben = Verweis auf Joh 6,63: „Das Fleisch ist kein Nütze“ und Artikel von der Himmelfahrt und das Sitzen an der Rechten Gottes, das leibliche Gegenwart auf der Erde einschließt ( Luther dringt in letzte Tiefen des Gottesbegriffes vor. Zieht den Himmel tief auf die Erde herab. Verknüpft Gottheit und Menschheit fast monophysitisch eng miteinander. Gott ist zugleich innerhalb und doch außerhalb allen, gegen den rein transzendenten und geistigen Gottesbegriff Zwinglis.

Die Protestation in Speyer    

( Frühjahr 1529: Reichstag in Speyer. Kaiser ist abwesend und der Führer der Altgläubigen, Erzherzog Ferdinand schlägt einen harten Kurs gg. die Reformation ein. Reichstag beschloss die Aufhebung des Speyerer Abschieds von 1526. Drang auf die Durchführung des Wormser Edikts in den Ländern. Untersagte jede Fortführung der Reformation. „Sakramentierer“ (Anhänger Zwinglis) und Täufer sollen ausgerottet werden. 

( Fünf Fürstentümer (Hessen, Kursachsen, Brandenburg-Ansbach, Braunschweig-Lüneburg und Anhalt) und 14 Reichsstädte, unter ihnen Straßburg, Nürnberg, Ulm und Konstanz unterzeichneten daraufhin eine Protestation, die nach Beendigung des Reichstages feierlich zu den Akten gegeben wurde. 

( Protestation von Speyer (19.4.1529) ist eine Rechtsverwahrung der evangelischen Stände gg. den Mehrheitsbeschluss des Reichstages. Protestieren gg. die Aufhebung des Beschlusses von 1526, erklären, dass sie den Majoritätsbeschluss nicht anerkennen. ( Protestation hat dank Mitwirkung Luthers den Charakter eines Bekenntnisses, hat der reformatorischen Bewegung den Namen „Protestantismus“ eingebracht.

Das Marburger Religionsgespräch

Hessen, Kursachsen und einige Reichsstädte schlossen ein Verteidigungsbündnis. Philipp von Hessen schrieb an Zwingli, jetzt müsste eine Einigung in der Abendmahlsfrage erreicht werden, um ein Bündnis aller von Rom abgefallenen zustande zu bringen. Landgraf will alle Evangelischen in ein antihabsburgisches Bündnis zusammen bringen. Mit Zwingli war er sich einig, Schwierigkeiten machte Wittenberg. 

( Marburger Religionsgespräch (1.-4.10.1529) hatte also politischen Hintergrund. Luther war das nicht wichtig, ihm ging es um die Wahrheit. Er war auch lange noch nicht bereit, einem gegen den Kaiser (Obrigkeit!) gerichteten Bündnis zuzustimmen. 

( Bedeutendsten Theologen der Zeit waren in MR: Martin Bucer, Johannes Brenz (Schwäbisch-Hall), Andreas Osiander (Nürnberg). Disputiert haben nur Luther/Melanchton vs. Zwingli/Ökolampad. 

( Luther hatte mit Kreide „dies ist mein Leib“ auf den Tisch geschrieben, ließ sich durch keine rationale Argumentation davon abbringen. 

( Schlussendlich kam man doch zu einer einheitlichen Konkordie. Luther hatte die „Schwabacher Artikel“ (Bekenntnisschrift zur Verständigung unter den Lutherischen) mitgebracht. Arbeitete sie zu eine Konkordie mit den Schweizern um. In 14 Artikeln Übereinstimmung. In abschließendem 15 Artikel über das Abendmahl gab es in einigen Punkten Übereinstimmung (Laienkelch, Ablehnung der Transsubstantiation). In entscheidender Frage der Realpräsenz konnte man nur Dissensus feststellen.

Der Reichstag von Augsburg 1530

( Frühjahr 1530 = Karl V. schreibt Reichstag nach Augsburg aus. Neun Jahre war der Kaiser vom Reich ferngehalten worden (Kampf mit Frankreich, Papst, Türken). Nun konnte er sich in Deutschland um die Wiederherstellung der Glaubenseinheit kümmern (wurde in Bologna als letzter vom Papst zum deutschen Kaiser gekrönt). 

( Ausschreibung hatte einen versöhnlichen Ton, Wormser Edikt wurde nicht erwähnt, man erwartete viel von ihm. Klang etwas nach dem geforderten Nationalkonzil. Kurfürst Johann von Sachsen ließ die Wittenberger Theologen sofort eine Rechtfertigungsschrift ausarbeiten. Mit diesen die Schwabacher Artikel ergänzenden Torgauer Artikeln zog Melanchthon nach Augsburg (Luther musste wg. Reichacht auf der Feste Coburg bleiben). 

( Reichstag erhält besondere Bedeutung, weil dort die „confessio augustana“ übergeben wurde, jene Bekenntnisschrift, die das Luthertum bis heute eint. Melanchthon hat sie im Mai 1530 in Augsburg aus den Schwabacher und Torgauer Artikeln und unter Berücksichtigung eines von Eck dem Kaiser vorgelegten Katalogs mit ketzerischen Sätzen zusammengestellt. Vorrede des kursächsischen Kanzlers Brück erhob sie in den Rang eines Bekenntnisses der ev. Fürsten und Stände. Durch kursächsischen Kanzler Beyer wurde die CA am 25. Juli 1530 vor dem Reichstag öffentlich verlesen und übergeben.

( CA ist kein Trotzbekenntnis, keine Begrünung für ein Spaltung im Glauben. Im Gegenteil werden die Gemeinsamkeiten mit dem alten Glauben betont. Streit gehe nur um einige Missbräuche. In 21 Artikel, die den Glauben und die Lehre betreffen wird die Übereinstimmung mit der Schrift und mit der kirchlichen Tradition herausgestellt. Auch Ablehnung der Täufer und Sakramentierer (Art. 10 = Realpräsenz im Abendmahl lässt kath. Auslegung Raum, schließt aber Schweizer aus). Art. 22-28 beschäftigen sich mit Kontroversen (Messe, Kelchentzug, Zölibat, Fastengebote, Mönchsgelübde), über den Papst fällt kein Wort. 

( CA war nach dem Marburger Gespräch kein gesamtprotestantisches Bekenntnis. Straßburg, Memmingen, Konstanz und Lindau reichten ein eigenes Bekenntnis ein, das „Vierstädtebekenntnis“ (Tetrapolitana). Auch Zwingli hat noch „Fidei ratio ad Carolum imperatorem“ nach Augsburg geschickt. 

( Taktieren des Melanchthon mit dem Altgläubigen ist ihm wenig gedankt worden. Luther nahm CA hin, tadelte aber das Fehlen von Fegefeuer und päpstlichem Primat. Kaiser ließ von einer Gruppe altgläubiger Theologen eine Widerlegung der CA erstellen, die „Confutatio“. Melanchton wiederum setzte der „confutatio“ seine „Apologie“ entgegen. 

( Kaiserliches Schiedsgericht was gescheitert. Reichstagsabschied erneuerte das Wormser Edikt nach Abreise der meisten evangelischen Stände.

Zwinglis Ende

( 11.10.1531 Zwingli fällt auf dem Schlachtfeld von Kappel. Nicht die europäische Koalitionspolitik des Philipp von Hessen, sondern der innerschweizerische Kampf zw. Alt- und Neugläubigen Kantonen hat Z. Wirken ein Ende gesetzt.

( Z. hatte erst friedliche Reformation der 13 Schweizer Kanton erwartet, aber 5 Kantone (darunter 3 Urkantone: Schwyz, Uri, Unterwalden) schlossen sich zu einem Bündnis zum Schutz des katholischen Glaubens zusammen. Z. sah kriegerische Auseinandersetzungen nun als unvermeidlich an. Trieb selbst zum Angriffskrieg. 

( Feldzug im Sommer 1529 brachte das Ziel einer evangelischen Schweiz nicht (1. Kappeler Landfrieden). 

( Im 2. Feldzug war man der Übermacht der Kantone nicht gewachsen. Zwingli als Feldprediger die Zürcher Truppen unterstützend, fiel in der Schlacht. Zwinglis Tod ist symbolhaft für die Verquickung von reformatorischem Handeln und politischem Handeln, dass charakteristische ist für die Zürcher Reformation. Zwingli hat für einen christlichen Staat, für eine christliche Schweiz gekämpft (= weit ab von Luthers 2-Reiche-Lehre). Hat sich ein geordnetes Staatswesen nicht anders als von Gott regiert vorstellen können. 

( 2. Kappeler Landfriede (1531) hat der reformatorischen Bewegung in der Schweiz ein Ende gesetzt. Basel, Bern, Schaffhausen und St. Gallen waren der Ref. zugefallen. Erst mit dem Auftreten Calvins in Genf und dem Zusammenschluss Genfs mit der Zürcher Kirche (1549) hat neue Fortschritte gebracht.

V. Reich und Reformation bis zum Augsburger Religionsfrieden 1555

Der Schmalkaldische Bund

Nach dem Augsburger Reichstag konnten die Protestanten auf die Anerkennung ihres Glaubens nicht mehr rechnen. Gewaltsames Vorgehen des Kaisers gegen sie war nur noch eine Frage der Zeit. Ihnen blieb nur noch das Mittel des politischen Zusammenschlusses. Dez. 1530: in Schmalkalden kommt es zu Bündnisverhandlungen zwischen 6 Fürsten und 10 Städten. ( Frühjahr 1531: Der schmalkaldische Bund ist perfekt. Außer den Unterzeichnern der Augsburger Konfession sind auch die oberdeutschen Städte mit Straßburg an der Spitze beteiligt. Man verpflichtet sich zu gegenseitiger Waffenhilfe im Verteidigungsfall, will ein Bundesheer aufstellen.

( Mit dem schmalkaldischen Bund (SB) wird eine Organisationsform geschaffen, die dem deutschen Protestantismus für anderthalb Jahrzehnte militärischen Schutz und politischen Zusammenhalt gewährt. 

( Im Gegensatz zu früheren Bündnissen ist der SB ein Kriegsbündnis mit deutlicher Spitze gg. die kaiserliche Gewalt. (Defensive) Widerstandsbewegung gg. Kaiser und Reich. 

( Luther hat sich nur langsam zur Zustimmung zum Bündnis bewegen lassen. Musste sich erst von Juristen belehren lassen, dass die kaiserliche Macht nur innerhalb der Schranken der Wahlkapitulation gelte, dass die Territorialherren die primären Obrigkeiten seien, denen ein Recht zum Widerstand gg. den Kaiser zustehe. Prinzipien des werdenden Territorialstaates verbanden sich im SB mit dem protestantischen Bekenntnis.

Martin Bucer und die Wittenberger Konkordie

( SB hatte die Zerrissenheit des protestantischen Lagers (s. CA auf dem Augsburger Reichstag) durch Aufnahme der Oberdeutschen ins Bündnis notdürftig geheilt. Martin Bucer (Vierstädtebekenntnis) hatte Luther noch 1530 von seinen Ressentiments gg. die oberdeutsche Abendmahlslehre abbringen können. Zwingli und Schweiz mussten draußen bleiben. Wege der Schweizer und der deutschen Reformation gingen ab 1530 weiter getrennte Wege. Schwäbische Reichsstädte werden aber nun mehr auf die Seite Wittenbergs gezogen. 

( Das ist der Verdienst Martin Bucers (1491-1551), Straßburger Reformator, nach Zwinglis Tod in den Vordergrund gerückt. Hat den Ausgleich zw. Wittenberg und Oberdeutschland herbeigeführt. Neigt wg. humanistischer Bildung eigentlich mehr Zwingli zu (auch wenn ihn die Heidelberger Disputation Luthers ergriffen hatte). Hat den Abendmahlsstreit sehr beklagt und immer wieder nach Ausgleichen gesucht. 

( Es ist ihm gelungen in der Abendmahlsfrage, Luther zum entgegenkommen zu bewegen. „Wittenberger Konkordie“ von 1536, bei der sich beide Seiten auf Kompromissformeln einigten (unio sacramentalis; manducatio indignorum), hat sein Werk mit Erfolg gekrönt. 

( Bucer hat Oberdeutschland zum Luthertum geführt und den Abendmahlsstreit beendet. Lehrmäßige Geschlossenheit des deutschen Protestantismus ging auf Kosten der Schweiz, die ihrem anderen Weg durch die „Confession Helvetica“ (1536) zum Ausdruck brachten (unter Zwinglis Nachfolger Heinrich Bullinger).

Der Siegeszug des Protestantismus

Durchbruch des Protestantismus in D (anfangs nur Minorität der Staaten und Städte) zum territorialen Gleichgewicht mit den Altgläubigen vollzieht sich in den dreißiger Jahren, dauert bis in die frühen Vierziger an. Nicht so sehr die reformatorische Predigt, sondern die politische Macht des Schmalkaldischen Bundes (Kaiser braucht die Unterstützung der Fürsten im Türkenkrieg) bringen den Kaiser zum „Nürnberger Anstand“ (Juli 1532), einen bis zum nächsten Konzil befristeten Religionsfrieden. 

a) 1534: Württemberg tritt zur Reformation über. Nun entsteht mit den oberdeutschen Städten im Südwesten des Reiches ein geschlossener protestantischer Raum. Im nördlichen Wittenberg reformiert Erhard Schnepf mehr im lutherischen Sinne, im südlichen W. Ambrosius Blaser mehr in zwinglischer Art. Unter Johannes Benz setzt sich endgültig das Luthertum durch.  

b) Herzog Ulrich kommt mit Hilfe Philipps v. Hessens wieder nach Österreich zurück und setzt dort die Reformation durch.       

c) 1534: Pommern tritt zur Reformation über. Der aus Pommern stammende Johannes Bugenhagen (1485-1558) wird aus Wittenberg geholt, um eine Kirchenordnung zu erstellen. 

( Bugenhagen hat schon vorher Kirchordnungen für Lübeck, Hamburg, Braunschweig, später für Dänemark (1537), Holstein (1542) und Braunschweig- Wolfenbüttel (1543) verfasst. = Organisator der Ref.

d) 1539: Georg von Sachsen, erbitterter Gegner Luthers tritt zur Ref. über, trotzdem keine politische Annäherung zu Kursachsen.

e) 1539: Brandenburg unter Joachim II. Hier bleibt die alte Liturgie weitgehend unberührt. Mittelweg zw. Rom und Wittenberg. 

( 1543 ist fast der ganze norddeutsche Raum, von der polnischen Grenze bis zur Weser, der Reformation zugefallen. 

f) 1542 wechselt Hermann v. Wied, Erzbischof und Kurfürst von Köln ins evangelische Lager, beruft Bucer zur Reformation. Auch der rheinische Raum droht der alten Kirche verloren zu gehen. Karl V. kann im Feldzug gg. Kleve die Reformation in Köln stoppen. Rheinland bleibt katholisch. 

( 12 Jahre nach dem Abschluss des schmalkaldischen Bundes ist der größte Teil Deutschlands evangelisch geworden. Auch die Mehrzahl der Städte.

Außerdeutsche Entwicklung:

a) Stärkste Erfolge der lutherischen Ref. im baltisch-skandinavischen Raum. Schon 1521 war die Ref. nach Livland gegangen. 

b) Preußen: gehörte zum Ritterorden. Albrecht von Preußen (1490-1568), gleichzeitig Hochmeister des Deutschen Ordens wandelte 1525 das Ordensland in ein weltliches Herzogtum um, in einen lutherischen Musterstaat. Er selbst wirkt mit an der Umgestaltung des GD, Lieder, Kirchenmusik, betätigt sich als Liederdichter und Verfasser von theologischen Schriften. 1544 = Gründung der Uni Königsberg. 

c) In Schweden wird 1527 die Reformation beschlossen. Erster Fall, dass sich ein großer europäischer Staat von Rom löst. Hier aber nur geringe Vorbereitung durch ev. Predigt. Ref. bedeutete hier Ende der Herrschaft des feudalen Episkopats. Wird vom neuen Königtum stark eingeschränkt, ohne kirchenleitende Funktionen zu verlieren. Bischöfe üben weiter Regiment über die Kirche aus, Liturgie bleibt hier von allen protestantischen Kirchen am meisten mit Rom verhaftet. Olaus Petri (1493-1552, Schüler Luthers) und sein Bruder Laurentius Petri (1499-1573, erster ev. Erzbischof) haben schwedische Kirche näher an Luthertum herangebracht.

d) Finnland (damals noch Schweden): durch Michael Agricola (1510-1557, auch Schüler Luthers) reformiert. 

e) Dänemark: 1521 rief Christian II. aus Wittenberg Andreas Karlstadt herbei. Wechselvolle Geschicke der dänischen Krone haben lange Zeit nur das Auftreten reformatorischer Prediger erlaubt. Erst 1536 unter Christian III. wurde die Ref. eingeführt. Kirchenordnung durch Bugenhagen führte zu einem Deutschland ähnlichen Staatskirchentum. König als summus episcopus.

f) England: löst sich von Rom, ohne den Weg der inneren Reform einzuschlagen. Heinrich VIII., der mit einer gg. Luthers Sakramentenlehre gerichteten Streitschrift dem englischen Königtum den Titel defensor fidei erwarb, hat sich aus rein machtpolitischen Gründen (äußerlich bemäntelt durch die päpstliche Verweigerung eine Ehescheindung) von der päpstlichen Suprematie gelöst. 

( Suprematsakte 1534: König übertrug sich alle Vollmachten über die Kirche, nahm den Titel „Oberstes irdisches Haupt der Kirche von England unmittelbar unter Gott“ an. In Kultus und Lehre blieb die anglikanische Kirche zunächst katholisch. Verfolgungen gg. Anhänger des Papstes (Thomas More, John Fisher) und Lutheraner. Herausbruch Englands bedeutete eine Schwächung der Altgläubigen auf dem Kontinent.   

Die Krise der Täuferbewegung

Täuferbewegung wird mit der Konsolidierung eines evangelischen Landeskirchentums völlig in den Untergrund gedrängt. Verfolgung der Täufer sowohl durch protestantische, als auch durch katholische Obrigkeit. Reichstagsabschiede von Speyer 1529 und Augsburg 1530 drohen allen Täufern als Ketzern die Todesstrafe an.

( Täufer treffen sich auf heimlichen Synoden. Feb 1527: Täufersynode in Schleitheim bei Schaffhausen beschließt das älteste Täuferbekenntnis = „Schleitheimer Artikel“ enthalten Ablehnung der Kindertaufe, Bann der hartnäckigen Sünder, Abendmahl als Gemeinschaftsmahl, Absonderung von den Greuel der Welt, Gewaltlosigkeit und Ablehnung obrigkeitlicher Ämter, Ablehnung des Eides. ( Verfasser der Schleitheimer Artikel, ehemaliger Mönch Michael Sattler, erleidet kurz nach der Synode den Märtyrertod.

( August 1527 = „Märtyrersynode“ in Augsburg, fast alle Teilnehmenden erleiden den Tod. 

( Einige Zeit hat Straßburg die Täufer geduldet (A. Karlstadt, S. Franck, K. v. Schwenckfeld fanden hier Zuflucht nach dem Bauernkrieg). Anhang wurde aber zu groß und Martin Bucer u.a. drängten den Magistrat zum Einschreiten. Straßburg hatte die Auseinandersetzung mit dem „Schwärmertum“ bestanden, sich für Kindertaufe und Staatskirche entschieden. Täufer werden aus der Stadt verwiesen. 

( Krise der Täuferbewegung v.a. durch Melchior Hofmann (1500-1543, 1533 ins Gefängnis in Straßburg), ehemals lutherischer Laienprediger, dann für das Täufertum gewonnen. Hatte v.a. in Ostfriesland und Niedersachsen unter den einfachen Volksmassen durch seine phantastische Schriftauslegung und die Erweckung chiliastischer Reichshoffnungen die Gemüter aufgeregt. Hat Endzeitgemeinde gesammelt. Für das Jahr 1533 erwartete er den Hereinbruch des Gottesreiches. Straßburg = neues Jerusalem. Traf nicht ein, Hoffnung seiner Anhänger verebbte nicht, richtete sich jetzt auf Münster als das neue Jerusalem. 

( Bernhard Rothmann (1495-1535) hatte Münster dem Täufertum geöffnet. 

(Sommer 1533: Anhänger Hofmanns (Melchioriten) strömen aus den Niederlanden nach Münster. Im kommenden Jahr gelingt ihnen die Wahl eines täuferischen Rates. Haarlemer Bäcker Jan Matthis organisiert als Prophet das Münsterische Wiedertäuferreich. Wird nach seinem Tod abgelöst von Schneidergesellen Jan Bockelsen, der sich zum König von Zion ausrufen lässt. Führt Vielweiberei und Gütergemeinschaft ein. Regiert die Stadt mit harter Hand. 

( Bischof von Münster belagert die Stadt. Erobert sie nach 14 Monaten Belagerung. Hilfe von Alt- und Neugläubigen. Leichname der hingerichteten Täuferführer wurden in einem Käfig am Turm der Lambertikirche aufgehängt. 

( Münsteraner Täuferreich hat Täufertum in eine tiefe Krise gestürzt. Hinweis auf Münsteraner Reich reichte, um das Volk künftig vor der täuferischen Predigt zu warnen. 

( Friese Menno Simons (1496-1561) hat für das norddeutsch-niederländische Täufertum einen Trennungsstrich gezogen und sie wieder auf den Pfad des ursprünglichen Täufertums zurückgebracht hat. = Mennoniten. Oberdeutschen Täufergruppen die „Schweizer Brüder“ und die „Hutterischen Brüder“ hatten „normalen“ Pfad nie verlassen.

Konzilspläne

( 2. Juni 1536: Papst Paul III. schreibt ein Konzil nach Mantua aus. Kaiser und Altgläubige atmen auf. Nun lag es an den Protestanten, sich über ihre Stellung zu zur Einberufung des höchsten kirchlichen Organs ins klare zu kommen. Mehrheit der deutschen Städte, voran Kurfürst von Sachsen lehnten das Konzil ab, da es die Anerkennung der Autorität des Papstes (oberster Richter) bedeuten würde. Theologen des Schmalkaldischen Bundes, v.a. Luther argumentierten vorsichtiger, man müsse hingehen, um Rechenschaft vom eigenen Glauben abzugeben. Heftig warnten sie davor, durch ein nationales Gegenkonzil ein Schisma hervorzurufen. 

( Beratung der Konzilsfrage auf der Bundesversammlung des Schmalkaldischen Bundes im Feb. 1537. Kurfürst von Sachsen setzte sich gg. die Theologen durch. Als der päpstliche Legat die Einladungsbulle brachte, ließ sie der Kurfürst unberührt auf dem Tisch liegen ( Demütigung für den päpstlichen Gesandten. 

( Luther hat im Auftrag seines Kurfürsten für die Schmalkaldischen Beratungen ein Gutachten verfasst, welches absteckte, worüber man mit Rom diskutieren könne und worüber nicht. = „Schmalkaldische Artikel“. Dreiteilung in der Lehre. Dogma von der Trinität und die im Apostolischen Glaubensbekenntnis enthaltene Lehre von der Person Christi ist auf beiden Seiten anerkannt und außerhalb der Diskussion. Über die Sakramente könne man mit Gelehrten diskutieren. Nicht diskutieren kann man über die 4 Hauptstücke, über den ref. Hauptartikel von der Rechtfertigung allein aus Glauben, sodann über die Artikel von der Messe, von Stiften und Klöstern, schließlich vom göttlichen Recht des Papsttums. Hier könne man nicht weichen. 

( Schmalkaldische Artikel = Bekenntnis, das den konfessionelle Gegensatz zu Rom in aller Schärfe herausstellt (anders als CA). Melanchthon verhinderte die offizielle Anerkennung in Schmalkalden, stattdessen wurde CA bekräftigt. Schmalkaldische Artikel wurden daraufhin von Luther in Druck gegeben. Sind erst in nachreformatorischer Zeit durch Aufnahme in das Konkordienbuch als offizielle Bekenntnisschrift anerkannt worden.

Die Ära der Religionsgespräche      

Dass das 5mal verschobene Konzil nicht zustande kam, lag nicht am Widerstreben der Protestanten, sondern an der Weigerung Franz I. v. Frankreich und dem mangelnden Nachdruck, mit dem der Papst die Konzilspläne betrieb. 

(“Von Konziliis und Kirchen“ (1539): Luther beschäftigt sich mit der Konzils- und Papstfrage. Zeigt wie ein evangelisches Konzil, ohne päpstliches Richteramt aussehen müsste.

( Ausbleiben eines Konzils nötigt den Kaiser eigene Initiativen zu ergreifen. Angewiesen auf protestantische Unterstützung im Türkenkrieg hatte er mit dem „Frankfurter Anstand“ 1539 noch mal einen befristeten Religionsfrieden gewährt. Die seit dem Nürnberger Religionsfrieden 1532 errungenen Fortschritte des Protestantismus hatten dabei anerkannt werden müssen. 

( Mittels des Religionsgespräches versuchte Karl V. die Einheit des Reiches wiederherzustellen.

( Religionsgespräche in: Hagenau (1540), Worms (1540/41), Regensburg (1541). Protestantische und Altgläubige haben nach Einigungsformeln gesucht. In Worms konnten sich Eck und Melanchthon über die Erbsündenlehre verständigen. In Regensburg noch größere Fortschritte: Melanchthon, Bucer, Hesse Pistorius auf ev. und Eck, Pflug, Gropper auf der anderen Seite = „Regensburger Buch“ = viele übereinstimmende Formulierungen, sogar über Rechtfertigungslehre. Artikel über Transsubstantiationslehre bildete unüberwindbares Hindernis. Bei Beichte und Absolution blieb man ebenfalls stecken. Artikel von der Kirche, sollte päpstliche Autorität einschließen ( Bruch. Kaiserlicher Unionsversuch scheiterte. Einigung über Rechtfertigung ist hernach sowohl von Rom, als auch von Wittenberg wieder verworfen worden.

Der schmalkaldische Krieg

Nach Scheitern: Gewaltsame Lösung des Konflikts rückt in den Vordergrund. Nach der Beendigung seines Feldzugs zu Kleve wartete Karl nur noch den richtigen Zeitpunkt ab, um gg. die Schmalkalder loszuschlagen. 

( Dinge liefen für Kaiser nicht ungünstig: Philipp v. Hessen schloss 1540 eine Doppelehe, Luther hatte in geheimem Beichtrat seine Zustimmung erteilt, aber P. wurde öffentlich kompromittiert und zur Annäherung an den Kaiser gezwungen, hatte gg. offizielles Reichsrecht verstoßen. P. verhinderte deshalb ein Eingreifen der Schmalkalder in den Feldzug gg. den Herzog v. Kleve, sicherte so den kaiserlichen Sieg. 

( Schwächung des Protestantismus gelang dem Kaiser auch durch Herauslösen des Moritz v. Sachsen aus dem Schmalkaldischen Bund. Zog Moritz durch das Versprechen der Kurwürde auf seine Seite (Konkurrenz zw. Sachsen und Kursachsen). Auch Papst unterstütze Kaiser mit Geld gg. die Protestanten.

( Schmalkaldischer Krieg (1546-47) ist von Kaiser mit dem Vorwand eröffnet worden, Hessen und Sachsen müssten wegen Landfriedensbruch bestraft werden. Tatsächlich war es ein Religionskrieg. Auch der Papst rief zu einem Kreuzzug wider die Ketzer auf. Protestanten konnten anfangs dem kaiserlichen Vorstoß in Süddeutschland abfangen. Einfall Moritz v. Sachsen in die Lande seine kurfürstlichen Vetters zwang Johann Friedrich zur Rückkehr. Kursachse unterlag gg. den Kaiser in der Schlacht bei Mühlberg auf der Lochauer Heide (24.4.1547). Johann Friedrich unterwirft sich in der „Wittenberger Kapitulation“, verliert die Kurwürde an Moritz, sagte aber seinem Glauben nicht ab. 

( Luther war im Vorjahr auf einer Reise nach Eisleben, wo er einen Erbstreit im Mansfelder Grafenhaus schlichtete, gestorben (18.2.1546). Kaiser zieht in Wittenberg ein, lässt die Gebeine des Ketzers aber unberührt.

Das Interim 

Der Unterwerfung der Protestanten sollte nach Willen des Kaisers und Papstes der erzwungene Besuch des Konzils folgen. Tagte ab 1545 in Trient. Papst war von militärischen Erfolgen des Kaisers beeindruckt, verlegte das Konzil nach Bologna (1547, aus Angst vor zu großem kaiserlichen Einfluss aus dem Reichsgebiet in den Kirchenstaat). Kaiser wollte Rückführung, Papst suspendierte die Bologneser Verhandlungen ( Konzil war wieder gescheitert. 

( Reichstag von Augsburg 1548: Kaiserliche Erklärung für die Protestanten. „Augsburger Interim“, bis zum Konzil: Hauptsächlich von kath. Theologen verfasst, konzedierte es den Protestanten nur das Abendmahl unter beiderlei Gestalt und die Priesterehe, beides bis zur Entscheidung auf dem Konzil. Schrieb ein kath., nur in Äußerlichkeiten den Protestanten entgegenkommendes Glaubensbekenntnis vor, Beachtung der kath. Zeremonien und Bräuche. Protestanten wurde eine „kaiserliche Zwischenreligion“ auferlegt. Interim als Versuch der Rekatholisierung. 

( Süddeutschland: Kaiser gelang es, das Interim durchzusetzen. Städte unterwarfen sich. Bucer, Johann Benz (Schwäbisch-Hall) und Ambrosius Blarer (Konstanz) flohen ins Exil nach England oder die Schweiz. 

( Württemberg: allen evangelischen Prediger wurde der Dienst gekündigt. In Württemberg wurden sie aber aus Mangel an Personal bald wieder als Lehrer und Katecheten eingestellt.

( Nördlich des Mains = Schwieriger. Stände nahmen Interim nicht an. Melanchthon erklärte nur Zugeständnisse in den Adiaphora (Mitteldingen) machen zu können (Zeremonien, Riten), nicht aber in den Hauptartikeln christlicher Lehre. ( „Leipziger Interim“ des Melanchthon stieß auf Widerstand im eigenen Lager: Matthias Flacius (1520-1575, Lutherschüler, Prof. in Wittenberg) ging nach Magdeburg, um mit Nikolaus von Amsdorf den kompromisslosen Kampf gg. jede Form von Interim zu kämpfen. „In der Situation des Bekennens gibt es keine Mitteldinge“. In diesem Sinne auch theologischer Streit mit Melanchthon (Adiaphoristischer Streit 1548-52). Im Kampf gg. das Interim schwand die gemeinsame Front lutherischer Theologen.

Die Fürstenverschwörung unter Moritz v. Sachsen  

Moritz wird Retter des Protestantismus. Wird wg. Kollaboration mit Kaiser im Schmalkaldischen Krieg nur „Judas von Meißen“ genannt. War aber durch Nichteinhaltung kaiserlicher Zusagen und die schmachvolle Gefangenschaft seines Schwiegervaters Philipp v. Hessen gekränkt. Machte sich zum Anstifter einer Verschwörung der deutschen Fürsten (fürchteten um Libertät, zu große Macht des Kaisers). Spann insgeheim Bündnisfäden mit Frankreich. Frühjahr 1552: Moritz überrumpelte durch eine militärische Blitzaktion den in Innsbruck weilenden Kaiser. Nur mit Mühe vermochte er nach Villach zu fliehen. 

( Passauer Vertrag (1552): Protestanten konnten nun die Situation vor dem Schmalkaldischen Krieg wiederherstellen. Interim wurde aufgehoben. Auf einem Reichstag sollt unbefristeter Religionsfrieden beschlossen werden. 

( Karl V. war klar, dass ihm die im Religionskrieg errungenen Erfolge entglitten waren. Aber auch Protestanten waren nicht stark genug um ein Übergewichtung zu erreichen. Moritz v. Sachsen fiel 1553, keine politische Führergestalt mehr.

Der Augsburger Religionsfriede

Reichstag 1555 in Augsburg. Von König Ferdinand geleitet, Kaiser war nicht anwesend. Konsequenz aus politischer und religiöser Pattsituation ist gezogen worden: unbefristeter, immerwährender Friede zwischen den Religionsparteien. Augsburger Religionsfriede bestätigt die konfessionelle Spaltung. Gewährt Anhängern des Augsburger Bekenntnisses Religionsfreiheit. Bestimmt, dass niemand wg. seiner Zugehörigkeit zum Augsburger Bekenntnis, oder zur „Alten Religion“ mit Krieg überzogen werden darf.  Für die Anhänger anderer Bekenntnisse galt der Religionsfriede nicht, ganzer linker Flügel der Reformation (Täufertum, Antitrinitarier, Zwinglianer) wurde im Reich weiter nicht geduldet. 

( Aber auch Angehörige beider anderer Religionen besaßen nicht absolute Religionsfreiheit. Volle Religionsfreiheit nur für Landesherren und reichsunmittelbare Ritterschaft, nicht für die Untertanen, sie mussten ihren Herren folgen („cuius regio, eius religio“). Gewährt religiöse Geschlossenheit der Einzelterritorien, aber von allgemeiner Religionsfreiheit weit entfernt. Untertanen konnten aber auswandern (ius emigrandi). 

( Ausnahme = geistliche Fürstentümer. „Reservatum ecclesiaticum“ (=geistlicher Vorbehalt). Geistlicher Reichsfürst verlor durch Konfessionswechsel sein kirchliches Amt und seine weltlichen Herrschaftsrechte (Reichslehen). Noch verbliebene geistliche Fürstentümer sollten damit festgeschrieben werden. Protestantische Forderung, in den geistlichen Fürstentümer den Ritterschaften, Städten, Gemeinden Religionsfreiheit zu gewähren wurde nicht aufgenommen, von Ferdinand aber in einer persönlichen Erklärung bewilligt (Declaratio Ferdinandea). Ausnahme vom Prinzip der konfessionellen Einheitlichkeit jedes Territoriums. In Reichsstädten mit Bewohner beider Konfessionen sollte für alle Religionsfreiheit gelten.

( 25.9.1555 unterzeichnete Reichstagsabschied enthielt  den Religionsfrieden. Erging im Namen des abwesenden Kaiser. Karl V. zog Konsequenzen aus seiner Niederlage in der Religionspolitik: legte seine Ämter nieder, verzichtete 1556 auf die Kaiserkrone. Zog sich in die Einsamkeit nach San Yuste (Spanien) zurück, starb dort 1558. Augsburger Religionsfriede löste die religiöse Einheit des Deutschen Reiches auf. Konfessionelles Zeitalter begann.

Zweiter Abschnitt: Das Konfessionelle Zeitalter

Während in Westeuropa die Ära der Religionskriege erst beginnt, steht Deutschland vor einer längeren Friedensphase. Friedensperiode wird erst beendet als mit dem 30jährigen Krieg (1618-1648) die Religionskriege Europas auch wieder auf Deutschland zurückfallen. Noch mal ist die Existenz des deutschen Protestantismus gefährdet. Nur das Eingreifen des skandinavischen Luthertums (Gustav Adolf) kann ihn retten. 

( Augsburger Religionsfriede kannte nur zwei Konfessionen oder „Religionen“: Altgläubigen und die Augsburger Konfessionsverwandten. Unter den Schutz der CA stellten sich neben den Lutherischen auch die Reformierten. Beriefen sich auf die von Melanchthon 1540 abgeänderte Form der CA (Variata), die der Eigenart der reformierten Abendmahlslehre Raum gewährte. In Wirklichkeit bildetet sich also 3 Konfessionen heraus. 
( Zuerst war sowohl der rechtliche Status, als auch die Abgrenzung gegenüber dem Luthertum undeutlich. Erst allmählich konsolidieren sie sich zu einer „reformierten Kirche“. 

( Westfälischer Friede 1648 hat dann ausdrücklich die Reformierten mit in den Religionsfrieden hineingenommen. 

( Seit Mitte des 16.Jh. = konfessionelles Zeitalter. Religiöses Leben ist von 3 Konfessionen geprägt. Auch nur die drei haben das Recht zum öffentlichen GD und der Verbreitung ihrer Ideen durch Schrift und Wort ( „doch ist Zweifel, wo das Christentum nun sei“ (Friedrich von Logau, 17.Jh.).

( Kleine Randgruppen wurden in den Untergrund gedrängt: Täufer nur noch in Ostfriesland, am Niederrhein, in den norddeutschen Küstenstädten. „Schwenckfelder“ hielten sich in Schlesien und in Württemberg bis ins 17 Jh. Im öffentlichen Leben Deutschlands spielt der linke Flügel der Reformation im konfessionellen Zeitalter keine Rolle mehr. 

( mystische Spiritualisten wurden gefährlich. Entwickelten sich innerhalb der Konfessionen. Besondere Anfälligkeit im orthodoxen Luthertum ( Valentin Weigel (1533-1588, luth. Pfarrer in Zschopau) und Jakob Böhme (1575-1624, Görlitzer Schuhmacher) haben in ihren Schriften eine Mystik gebildet, die ihre Verwurzelung im Luthertum nicht verleugnet, aber sich zum Standpunkt eines Überkonfessionellen Christentums erhob. = wirkte an der inneren Zersetzung des konfessionellen Zeitalters mit. 

( Nur geringe Verbreitung fand in D der Sozinianismus: Antitrinitarische Bewegung, benannt nach Fausto Sozini (1539-1604). Hat in Deutschland nur kurz Fuß gefasst in der Gestalt des Arztes und Philosophen Ernst Soner (1572-1612). Erstaunlich ist, dass sowohl Lutheraner, als auch Calvinisten mit viel literarischem Eifer versucht haben die sozinianischen Irrlehren, die erst von Polen, dann von Holland nach D kamen zu widerlegen.

I Das Luthertum

Innerlutherische Lehrstreitigkeiten und Konkordienformel

CA als Basis und einigendes Band zw. den verschiedenen lutherischen Kirchen war auf Dauer nicht geeignet die Eigenart des Luthertums gegenüber römischem Katholizismus und Calvinismus zu sichern (stellte ja Gemeinsamkeiten heraus).

( Auch war die CA nicht in der Lage innerlutherische Streitigkeiten zu schlichten, sie bald auftraten. Gegensätze zwischen Theologie Luthers und mehr humanistischer Theologie Melanchthons brachen nun aus. Schüler Melanchthons („Philippisten“) vs. Schüler Luthers („Gnesiolutheraner“).

( Adiaphorischer Streit (1548-1558) über Melanchthons Zugeständnisse im Leipziger Interim an die katholische Kultpraxis.

( Majoristischer Streit (1552-1558): Probleme der Rechtfertigungslehre: a) Gute Werke sind heilsnotwendig (Philippist Georg Major), b) schädlich für die Seligkeit (N. v. Amsdorf)

( Synergistischer Streit (1556-1560) Frage der Willensfreiheit und der Mitwirkung des Menschen in der Rechtfertigung.

( Philippsten und Gnesiolutheraner standen aber in einer Reihe im Kampf gg. Sonderanschauung des Andreas Osiander (seit 1549 Königsberg) = sieht Rechtfertigung als wesentliche Einwohnung der Gerechtigkeit Christi in den Gläubigen. Bestreitet Melanchthons forensische Rechtfertigungslehre, nach der die Rechtfertigung in der Zurechnung der Gerechtigkeit Christi besteht ( Osiandrischer Streit 1550-1566.

( Strittig war auch die Haltung gegenüber dem Calvinismus: Philippsten sympathisierten mit dem Calvin, waren zu Kompromissen in der Abendmahlfrage bereit. Lutherischer Pfarrer Joachim Westphal löste eine heftige Kontroverse über die Abendmahlsfrage aus ( 2. Abendmahlsstreit (1552-1562): Calvin vs. Westphal.

( Der Einfluss einer luth. Mittelpartei wuchs, die nach lehrmäßiger Einigung suchte. Ohne schärfer akzentuierte Lehrgrundlage (vgl. Tridentinum, oder Calvins Institutio) war diese aber nicht zu machen. 

( Jakob Andrea (1528-1590) formulierte das Lehrbekenntnis, auf das sich schlussendlich alle einigen konnten und das den innerlutherischen Streitigkeiten ein Ende machte: die Konkordienformel von 1577. 

( Konkordienformel versteht sich als „Wiederholung und Erklärung etlicher Artikel der CA“. Extrempositionen (Gnesiolutheraner = Erbsünde als Substanz des Menschen, Philippisten = Mitwirkung des menschlichen Willens am Heil und Notwendigkeit guter Werke) werden ausgeschlossen. Abgrenzung gg. Philippisten ist härter als gegen Gnesio-lutheraner. Immer wieder wird Luther selbst zitiert. 

( Abgrenzungen, die die Konkordienformel nach außen trifft. Abgrenzung gg. Täufer, Katholizismus und v.a. Calvinismus. 

( Abendmahl zeigt Mittelstellung des Luthertums zwischen Calvinismus und Katholizismus: Verwerfung des Kelchentzugs, Transsubstantiationslehre, Messopfers, aber Betonung der Realpräsenz und Verwerfung eines symbolischen Verständnis des Abendmahls.

( Auch Verwerfung der calvinistischen Lehre von der doppelten Prädestination. Konkordienformel folgt Melanchthon = allgemeine Gnade, die sich allen Menschen zuwendet. 

( Konkordienformel hat eine einheitliche Lehrgrundlage geschaffen. 1580 erscheint das Konkordienbuch, eine Sammlung von Bekenntnisschriften: 1) 3 altkirchliche ökumenische Bekentnisse: Apostolikum, Nicaeno-Konstantinopolitanum, Athanasianum, 2) CA und Apologie, 3) Schmalkaldische Artikel Luthers, 4) Melanchthons Traktat von der Gewalt und Obrigkeit des Papstes, 5) Luthers kleinen und großen Katechismus, 6) Konkordienformel. 

( Konkordienbuch ist von den meisten luth. Gebieten Deutschlands angenommen worden. Minderheit lutherischer Kirchen (Holstein, Pommern, Braunschweig-Wolfenbüttel, Nürnberg) hat die Konkordienformel nicht angenommen. Hat sich damit den Weg für eine freiere, weniger konfessionell bestimmte Lehrentwicklung freigehalten. 

Die altlutherische Orthodoxie

( Ab 1600 taucht eine Frömmigkeits- und Reformbewegung im Luthertum auf, die die Reformation in der Lehre für abgeschlossen hält und durch die Reformation des Lebens ergänzen und vollenden will. Diese an den Namen Johann Arndt  geknüpfte Bewegung bleibt eine Unterströmung im Luthertum (bis zum Aufkommen des Pietismus). 

( Gesamtbild wird bestimmt durch die Sorge um die Reinerhaltung der Lehre, vom Kampf um die Orthodoxie. Konkordienbuch ist Eingangspforte zur Periode der lutherischen Orthodoxie bis weit ins 17.Jh. Jede der drei Konfessionen tritt mit dem Anspruch auf, im alleinigen Besitz der christlichen Wahrheit zu sein. Jede Konfession entwickelt eine gelehrte Theologie, der die Aufgabe obliegt, diesen Wahrheitsanspruch zu rechtfertigen. ( Dogmatik und Polemik werden im konfessionellen Zeitalter zu theologischen Hauptdisziplinen. Schriftauslegung und KG ordnen sich ihnen unter. 

( Johann Conrad Dannhauer (1603-1666): Zwei polemische Werke: „Päpstliche Wegtorheit“ und „calvinistische Wegtorheit“ sind wesentlich umfangreicher als „Christliche Wegweisheit“ (= seine Dogmatik). 

( Innerer Grund für den Fortbestand des Luthertums als Orthodoxie: Bei Luther trat wie nie zuvor in der KG das lautere Wort Gottes, die reine Lehre in den Mittelpunkt. Unvermischt, von allen menschlichen Zusätzen frei. Linker Flügel der Ref. sah göttliche Lehre erst im Vollzug des frommen Lebens sich verwirklichen, auch Zwingli und Calvin = Zusammenhang von Lehre und Leben, Rechtgläubigkeit und Frömmigkeit. ( Nicht so Luther: betont den Unterschied zwischen Lehre und Leben. Lehre als Hauptsache des Christentums. ( lutherische Orthodoxie beruft sich für den Primat der reinen Lehre zurecht auf Luther. 

( Philipp Melanchthon als Vater der luth. Orthodoxie.: „Loci theologici“ hat er seit 1535 zu einer umfassenden Darstellung der christlichen Lehre erweitert: erste protestantische Dogmatik. Fortsetzung in der Frühorthodoxie: „Loci theologici“ des Martin Chemnitz (1522-1586). 

( Hochorthodoxie = „Loci theologici“ des Jenenser Theologen Johann Gerhard (1582-1637). Unterschied der luth. Orthodoxie zur Reformation = neue Bündnis mit aristotelischer Metaphysik. Luther hatte Aristoteles verworfen, Melanchthon konnte bei der Reorganisation des protestantischen Bildungswesens auf A. nicht verzichten, behielt aber Luthers Ablehnung der Metaphysik bei. 

( Ende 16.Jh.: in lutherischen Unis wächst erneut das Interesse an der Metaphysik. Gegenreformation bringt  spanische Metaphysik des Francisco Suarez und Neuaristotelismus des Italieners Giacomo Zabarelle (Philosoph, Spätrenaissance). Nach 1600 = luth. Orthoxie ist enthusiastisch begeistert für die neue philosophische Grundwissenschaft. Wer die Metaphysik beherrsche könne die Bibel verstehen (Cornelius Martini). Auf Luther sich berufene Aristotelesgegner (Daniel Hoffmann, 1538-1611) werden mundtot gemacht (Hoffmanscher Streit 1598ff.).

( lutherische Theologie wird in die Bahnen der Scholastik zurückgeführt. Orthodoxe Dogmatiken, „Systeme“ (Abraham Calov, Johann Andreas Quenstedt, David Hollaz) richten nach der analytischen Methode des Aristoteles den dogmatischen Stoff auf das ewige Seelenheil hin aus. Bilden ein protestantisches Gegenstück zu den großen Summen der mittelalterlichen Scholastik. ( Gemeinsame Basis mit kath. und calv. Theologie. = noch mal  einheitliche europäischer Wissenschaftssprache. 

( Am Dinghaften orientierter Wirklichkeitsbegriff der Metaphysik macht blind für die neue, von der Reformation bereits ans Licht gezogene Dimension der Geschichte. Metaphysisches Denken der Orthodoxie ist zutiefst ungeschichtlich. Besonders deutlich wird das an der orthodoxen Lehre von der Hlg. Schrift.

( Luthertum hat erst nach Katholizismus und Calvinismus eine Schriftlehre entwickelt. Keine ausgeführte Lehre von der Schrift bei Luther oder Melanchthon. Konkordienformel bestimmt die Schrift als „einige (=einzige) Regel und Richtschnur nach welcher zugleich alle Lehren und Lehrer geurteilt werden sollen“. 

( Luth. Orthodoxie (17.Jh.) geht darüber einen Schritt hinaus: Auf die Hlg Schrift wird die aristotelische Kategorie des wissenschaftlichen „Prinzips“ angewandt. Prinzip ist ein Erstes, Unteilbares, wahr, jeder Kritik entnommen, widerspruchslos, keines Beweises bedürftig ( es entsteht die orthodoxe Lehre vom „Schriftprinzip“. 

( Abrundung durch die Theorie der Verbalinspiration, der wörtlichen Eingebung des Bibeltextes durch den Hlg. Geist. Bibelkritik, Zweifel an der Echtheit, wie sie bei Luther noch möglich war (stroherne Epistel) steht nun unter schärfstem Verdikt. Historische Forschung kann sich so nicht entfalten. Auch keine Abstufung mehr zwischen den Schriften: „Alles was die heilige Schrift sagt, ist untrüglich wahr.“  

( Aufklärung hat beim Schriftprinzip die Axt angesetzt.

Der synkretistische Streit

Neben Orthodoxie hatte sich eine Nebenströmung gebildet, die sich mehr an Melanchthon orientierte. Widmete sich mehr wissenschaftlichen Studien als konfessioneller Polemik. Zentrum ist Uni Helmstedt: Theologe Georg Calixt (1586-1656). Leugnete den Absolutheitsanspruch der lutherischen Orthodoxie, unternahm den Versuch, konfessionelle Schranken zu durchbrechen, einen Weg zur Wiedergewinnung der Kircheneinheit einzuschlagen. 

( Idee angeregt durch 30jährigen Krieg: Konfessionen sind sich einig über die drei altkirchlichen Bekenntnisse. Nach Calixt sind die fundamentalen christlichen Wahrheiten im Apostolikum enthalten. Momentaner Streit gehört nicht zum Fundament der Kirche. Kirchliches Fundament aus AK-Bekenntnissen ist noch intakt. Einigung durch Religionsgespräche. 

( Religionsgespräch in Thorn 1645: Lutheraner schmeißen Calixt raus, stellt sich den Reformierten als Ratgeber zur Verfügung ( jahrzehntelanger „Synkretistischer Streit“. Luthertum hat sich der Restriktion des kirchlichen Fundaments auf den frühkatholischen Standpunkt des Apostolikums widersetzt. Im 16.Jh. wurde für sie nicht nur über Nebenlehren gestritten, die das Fundament der Kirche nicht berühren. Fakultäten Wittenberg und Leipzig haben versucht in einer neuen lutherischen Bekenntnisschrift (Consensus repetitus fidei vere Lutheranae, 1655) die synkretistische Häresie zu verdammen. Plan scheiterte an am Zögern der theologischen Fakultät in Jena. Calixt konnte sich behaupten, aber seine Ideen hatten keinen Erfolg. Ertrag des Synkretistischen Streites ist der Name: „lutherische Kirche“. Im Widerstand gg. Calixt hat sich das orthodoxe Luthertum für die Existenz als eine partikulare luth. Kirche entschieden.
Frömmigkeits- und Reformbewegungen im orthodoxen Luthertum

Geistiges Leben im Zeitalter der Orthodoxie ist das Zeitalter der klassischen geistlichen Dichtung: Paul Gerhard (1607-1676) als Höhepunkt der lutherischen geistlichen Dichtung. Gerhard hat sein Berliner Pfarramt verloren, weil er sich dem kurfürstlichen Verbot der Kanzelpolemik gg. Andersgläubige nicht fügen wollte. Hat weder Kath. noch Calv. als Christen ansehen können. 

( Kirchenmusik: Im Unterschied zum nüchternen Calvinismus entwickelte sich im Luthertum reichhaltige Kirchenmusik: Heinrich Schütz (1585-1672) bis J.S. Bach (1685-1750). Schütz entnimmt die Texte seiner Musik ganz der lutherischen Bibelübersetzung. Dichtungen von J.S. Bach kann der Einfluss einer Frömmigkeitstradition entnommen werden, die nicht reformatorischen Ursprungs ist: Seit 1600 setzt sich im Luthertum eine eigene Frömmigkeitssprache durch, die hinter die Reformation auf die mittelalterliche Mystik zurückgreift. ( Ist durch reiche Erbauungsliteratur verbreitet worden, v.a.

( Johann Arndt (1555-1621), Generalsuperintendent des Fürstentums Lüneburg = „4 Bücher vom wahren Christentum“ (1605/1610) und „Paradiesgärtlein“ (1612) = unglaubliche Verbreitung. Gebets- und Erbauungsbücher Arndts haben den Einfluss Luthers im 17. und 18.Jh. weithin überdeckt. ( Warnung an Christen von orthodoxen Theologen: Bibellesen nicht vergessen!!!

( Arndts Schriften lassen sich auf den Zahn der Zeit ein, die Menschen wollen wissen, was nach der Erkenntnis der Rechtfertigung aus dem Glauben kommt, Luthers Schriften finden kaum noch einen breiten Leserkreis. Was folgt dem Glauben? Von der Rechtfertigung legte sich das Gewicht auf die Heiligung und die Wiedergeburt, auf das fromme Leben. Dieses religiöse Interesse wird durch die Schriften Arndts befriedigt. Wenden sich an die „welche Christum schon durch den Glauben erkannt haben“. 

( Arndt = folgenschwere Umbildung des reformatorischen Glaubens. Frömmigkeit der Innerlichkeit. Luther bittet im kl. Katechismus darum, das Reich Gottes möge zu uns kommen. Arndt redet stets vom Reich, dass in uns aufgerichtet wird. Rechtfertigung wird nicht verdrängt, aber sie wird überboten, durch die nähere Vereinigung der Seele mit Gott, durch die „Unio mystica“. Renaissance der Mystik im Luthertum: deutschsprachige Mystik Johann Taulers, spiritualistische Mystik Valentin Weigels. Durch „Paradiesgärtlein“ wurde erotische Jesusmystik des Bernhard von Clairvaux zum Muster lutherische Gebetssprache. 

( Arndt Absicht zielt nicht auf das passive, sondern auf das tätige Christentum. Will vom toten Buchstaben befreien und zum lebendigen Glauben führen. Auf praktisches Christentum gerichtete Reformbewegung. 

( Johann Amos Comenius (1592-1670, mährischer Bruderbischof, bedeutender Reformpädagoge) rechnet sich unter die Schüler Arndts. 

( Auch Johann Valentin Andreä (1586-1654) = rührigster Reformer der lutherischen Kirche sieht sich von Arndt beeinflusst, widmet ihm „Christianopolis“ (1619) der erste utopische Sozialroman im lutherischen Deutschland. Ideale christliche Gesellschaftsordnung. Von dieser Utopie ist Andreä zur sozialreformerischen Praxis weitergeschritten. Gründet 1621 im württembergischen Calw das Färber Stift das zu den ältesten Sozialeinrichtungen des frühbürgerlichen Zeitalters gehört. Führte calvinistische Kirchenzucht in die württembergische Kirche ein. Versuch scheiterte aber. Adel entzog sich der Sittenaufsicht. Hat schon gg. den Verfall des neuen Papsttums, des landesherrlichen Kirchenregiments gewettert.

( Auch andere lutherische Reformer neben Andreä. Grenze zum Pietismus erreichte die Reformbewegung in dem Rostocker Pfarrer Theophil Großgebauer (1627-1661): puritanische Ideale in einer Anklageschrift gg. das bestehende Kirchentum.

II. Der Calvinismus

Genf wird drittes Zentrum der Reformation, überstrahlte Zürich. 

Calvin
Leben
( Johannes Calvin (Jean Cauvin) wurde 1509 in Noyon/Picardie geboren. Studium der Rechtswissenschaften. Gehörte in Straßburg zu dem mit der Reformation sympathisierenden Humanistenkreis um Faber Stapulensis, trat nach seiner „plötzlichen Bekehrung“ bewusst und offen auf die Seite der Reformation. Durch Verfolgung Franz I. wurde er ins Schweizer Exil gedrängt. Ließ 1536 in Basel seinen „Unterricht in der christlichen Religion“ (Christianae religionis Institutio) erscheinen, einen an Luthers kleinen Katechismus angelehnten Abriss der reformatorischen Lehre. Institutio ist Calvins Lebensbuch geworden. Ist in immer neue Auflagen von Calvin zu einer umfassenden, systematischen Gesamtdarstellung des reformatorischen Glaubens ausgebaut worden.

( Sommer 1536 wird von Wilhelm Farel in Genf zur Mithilfe am Reformwerk festgehalten. Bleibt aber ohne Erfolg. Wird wieder aus Genf vertrieben.

( Seit 1538 leitet er die französische Flüchtlingsgemeinde in Straßburg. Steht in enger Beziehung mit Bucer. Lernt durch Teilnahme an den Religionsgesprächen von Hagenau, Worms und Regensburg die deutschen kirchlichen Verhältnis und Philipp Melanchthon kennen.

( 1541 zweiter Ruf nach Genf. Entscheidende Phase in Calvins reformatorischem Wirken. Rückkehr hat er von der Annahme einer von ihm entworfenen Kirchenordnung abhängig gemacht = Genfer Kircheordnung (Ordonnances ecclésiastiques, 1541). 

( Eigenart des reformatorischen Wollens Calvins: Kirche baut sich auf die Verkündigung des göttlichen Wortes und die Verwaltung der Sakramente auf. Für Calvin ist Gemeinde aber nicht nur eine der das Wort hörenden, sondern v.a. eine Gemeinde der Gehorchenden. Fragen der Gemeindeordnung werden von ihm mit gleicher Dringlichkeit behandelt, wie Fragen der Lehre. Neben den Dienst der Verkündigung tritt die kirchliche Zucht. Aufsicht und Bestrafung des Ungehorsams. Vier Ämter für christliche Gemeinde: Prediger, Lehrer, Älteste und Diakone. Kirchenzucht wird Ältesten übertragen, damit liegt eine entscheidende Verantwortung bei der Leitung der Gemeinde in der Hand der Laien.
( 15jähriger Kampf in Genf für die Durchsetzung seiner Forderungen. Erst mit der Verurteilung des Antitrinitariers Michael Servet (1553), die er gefordert hatte (mit Gutachten Melanchthons), konnte er sich gg. die gegnerische Genfer Bürgerpartei durchsetzen und sich danach der gesamtprotestantischen Reformationsbewegung widmen.

( das tat er bis zu seinem Tod 1564 in Genf. 
Theologie

Nicht eigentlich schöpferisch, war großer Schüler Luthers (ist ihm immer näher gewesen als er Zwingli war). Hat wie kein anderer Luther verstanden und von seinem reformatorischen Ansatz her ein selbständiges und einheitliches theologisches System zu entwerfen vermocht. 

Dinge, die bei Calvin abweichen, eigene Färbung:

a) Biblizistischer Ansatz: Calvin hat die Freiheit mir der Luther zwischen Wort Gottes und Heiliger Schrift unterscheiden konnte nicht wiedererlangt. Hat sie zugunsten eines Gehorsams gegenüber der Schrift aufgegeben. Jedes Bibelwort wird als offenbartes Gotteswort angenommen. Bibel als Ganzes bewahrheitet sich dem Glaubenden durch das innere Zeugnis der Heiligen Geistes (testimonium Spiritus sancti internum). Jedes Annehmen der Bibel auf äußere, kirchliche Autorität hin ist damit ausgeschlossen. Damit ist auch einem lehrgesetzlichen Verständnis der Bibel die Tür geöffnet. Ist in der calv. Orthodoxie (auch in der luth.) zum tragen gekommen, bringt Protestantismus in die Nähe einer Buchreligion. 

b) Prädestinationslehre: Spätere Auflagen der Institutio: doppelte Prädestination. Ewige Vorherbestimmung eines Teils der Menschheit zum Heil, des anderen zum Verderben. Im konfessionellen Zeitalter = Prädestination zum Hauptstreitpunkt zwischen Calvinismus und Luthertum. Streit ums Abendmahl (Calvin lehrte eine geistige Gegenwart Christi, Annäherung an Luther) trat gelegentlich sogar zurück. 

( Gewahrwerden der Erwählung an den Früchten des Glaubensgehorsams („Syllogismus practicus) hat bei Calvin noch keine selbständige Bedeutung, es gibt keine Erwählungsgewissheit. Später im 17.Jh. findet sich die Anschauung, dass ein Christ an dem über seiner Berufstätigkeit liegenden Segen, dem Erfolg der Berufsarbeit der göttlichen Erwählung gewiss werden könnte.

( 1559 Gründung der Akademie in Genf. Von hier gingen calvinistische Theologen aus, brachten Calvinismus nach Schottland, Niederlande etc. Nachfolger Calvins wurde Theodor Beza (1519-1605) = Vater der calvinistischen Orthodoxie (auch mit Aristoteles Metaphysik).

Der westeuropäische Calvinismus und sein Einfluss auf Deutschland

Westeuropäischer Calvinismus hat sich im Gegensatz zum Luthertum von untern durchgesetzt. Harter martyrienreicher Kampf gg. katholische Obrigkeiten. Calvinistischer Prädestinationsglaube hat ungeahnte Energien und Kampfgeist freigesetzt. Bewaffnete „Résitance“ wurde zum Kennzeichen des Calvinismus.

a) Frankreich: Hugenotten. Nationalsynode von 1559 = französische Protestanten (1/6 Frankreichs) geben sich ein Bekenntnis (Confessio Gallicana) und eine eigene Kirchenordnung. 

( Danach schärfste Bekämpfung in den 8 Hugenottenkriegen (1562-98). Verfolgung gipfelt in der blutigen Bartholomäusnacht 1572 und findet ihr Ende im Edikt von Nantes 1598, in dem Heinrich IV. „für ewige Zeiten Religionsfreiheit“ verspricht. Toleranz gegenüber Hugenotten. Eine Blüte erlebt v.a. die theologische und historische Wissenschaft an den reformierten Akademien Saumur, Montauban und Sedan, die im 17.Jh. auch vom deutschen Luthertum aufgesucht werden. 

( Unter Richelieu langsame Einschränkungen der Freiheiten. Trotzdem bleibt Calvinismus eine geistig und politisch bedeutende Macht. 

( Gewaltsame Rekatholisierung unter Ludwig XIV. führt zu einer Dezimierung. Revokationsakte von 1685 = Widerruf des Edikts von Nantes. Teil der Hugenotten wandert aus in die Niederlande, Nordamerika und v.a. Deutschland. 

( Brandenburgischer Kurfürst Friedrich Wilhelm lädt im Edikt von Potsdam (1685) Glaubensflüchtlinge ein, in sein Land zu siedeln. Strömen zu 1000den. Sind für den wirtschaftlich aufstrebenden Staat ein unschätzbarer Gewinn. Um 1700 ist jeder dritte Einwohner Berlins Franzose. Spielen eine starke Rolle im kulturellen und wissenschaftlichen Leben Preußens. 

( Hugenotten in Frankreich gehen in den Untergrund. 1702-1711 in den Cevennen = Carmisardenkrieg, von Paris nur mühsam gewonnen. Revolution bringt Freiheit (1787). Calvinismus ist nur noch kleine Minderheit, aber immer noch einflussreich im öffentlichen Leben Frankreichs.

b) Niederlande: Calvinismus kann sich dauerhaft durchsetzen und den Katholizismus aus der Position der Staatskirche verdrängen. Befreiungskampf 1566-1609. Niederländischer Calvinismus ist durch die „Confessio Belgica“ geeint. Nimmt nicht völlig den Platz einer Staatskirche ein: Stellung einer öffentlich privilegierten, das Volksleben beherrschenden Religion. Lutheraner, Mennoniten besaßen Religionsfreiheit, Katholiken wurden geduldet ( erstes europäisches Land mit wirklicher Religionsfreiheit. Zuflucht für Verfolgte aus anderen Ländern, enormes geistiges Potential wird entwickelt (Descartes, Spinoza, Pierre Bayle).

( Synode von Dortrecht 1618/19: Erste und einzige übernationale Synode des Calvinismus: Prädestinationslehre zum verbindlichen calvinistischen Dogma (Verurteilung der Remonstranten – Jacob Arminius). Niederlande mit vielen neuen Unis (Leiden, Franeker, Groningen, Utrecht, Harderwijk) = Hauptgebiet calvinistischer Theologie. Führende Köpfe = Gisbert Voetius (1589-1676), Johannes Coccejus (1603-1669), der heilsgeschichtlich-biblische Methode entwickelte. 

c) Schottland: Dritte calvinistische Nationalkirche. Reformator John Knox (1505-1572) = in Genf unmittelbarer Schüler Calvins. „Confessio Scotica“ (1560), streng calvinistischer Charakter.

d) England: ab 1550 = Bewegung des Puritanismus, wollte die anglikanische Kirche von den katholischen Formen des Kultus und der Kirchenverfassung reinigen und dem Muster der ref. Festlandskirchen anpassen. Puritanismus stellte das gesamte Leben unter die Gebote der heiligen Schrift, folgerte aus den atl. Sabbatgeboten strengste Sonntagsheiligung. 

( Einige Gruppen gingen in die Separation von der englischen Bischofskirche. Puritaner spalteten sich in die presbyterianische und die kongregationalistische Richtung. „Westminster-Confession“ (1646) einigte sie in der Lehre. Aber unterschiedlich im Verständnis der Kirchenverfassung. Presbyterianer = Festhalten an Gleichsetzung von bürgerlicher und kirchlicher Gemeinde (wie Calvin; presbyterial-synodales Kirchenregiment statt Episkopat), Kongregationalisten = Forderung der Trennung von Staat und Kirche (Einzelgemeinden sind verantwortlich). 

( Kongregationalistisch waren auch die Baptisten. Weichen von calvinistischer Tradition ab: Ablehnung der Kindertaufe. Formierten sich als eigen Denomination. 

( Restauration der Stuarts (seit 1660) = Wiedereinführung der anglikanischen Episkopalkirche (1662), harte Verfolgungen. „Glorious Revolution“ (1688) brachte Toleranzakte von 1689 (Recht der öffentlichen Religionsausübung. Kein Zutritt zu höheren staatlichen Ämtern.)

( Quäker: aus den chiliastischen Wirren der Revolutionszeit hervorgegangene dauerhafte spiritualistische Gemeinschaftsbildung. Gegründet von George Fox (1624-1691). Quäker lehnten alle liturgischen Formen und kirchlichen Ämter ab. Verweigerten Eid und Kriegsdienst. Entwickelten sozialreformerische Aktivitäten (Gleichstellung der Frau, Gefängnisreform, Sklavenbefreiung). 

( Englischer Puritanismus hat eine Orthodoxie nicht hervorgebracht. Einfluss auf Kontinent = Unterhöhlung der Orthodoxie. So bereiste der Theologe John Dury viele Jahrzehnte den Kontinent um für eine konfessionelle Einigung zu werben.

( Großer Einfluss ging von puritanischer Erbauungsliteratur aus. In Übersetzungen zuerst in calvinistischen Gebieten nachgedruckt, nach 1630 auch in lutherischen Gebieten (gereinigte Ausgaben). Bsp. Lewis Bayly: „Practice of Piety“ wurde von lutherischen ChristInnen neben Arndts „Wahrem Christentum“ gelesen. Ergänzung der Arndtschen Mystik durch praktische Vorschläge zur Frömmigkeitsübung. 

( England wird zu eine Hauptwurzel des den Konfessionalismus ablösenden Pietismus.

Der deutsche Calvinismus

Hat sich nur in begrenztem Raum durchsetzen können. An der Spitze steht die Pfalz, die 1560 unter Kurfürst Friedrich III. calvinistisch wird. Geistiges Zentrum = Uni Heidelberg. 1577/78 kommt Nassau-Dillenburg dazu. Hohe Schule in Herborn (1584 gegründet) macht Genf und Niederländischen Unis Konkurrenz. Im west- und nordwestdeutschen Gebiet werden einige kleinere Grafschaften und Herrschaften calvinistisch. Niederländische Grenze und Rheinland und Westfalen. Gebiet um Emden war schon früh dem Calvinismus zugefallen. Mitteldeutschland wurde Anhalt reformiert. 1613 trat das brandenburgische Herrscherhaus der Hohenzollern über, jedoch wurde auf das Recht verzichtet, die Religion der Untertanen zu bestimmen. Der Calvinismus in Brandenburg-Preußen blieb auf die obere Führungs- und Beamtenschicht beschränkt. Breite Masse der Bevölkerung blieb lutherisch. 

( Calvinismus in D. musste sich dem Augsburger Religionsfrieden unterstellen, der für die Anhänger der CA galt. Es gab hier also keine eigenen Bekenntnisse. Deutscher Calvinismus hat Kirchenordnungen hervorgebracht. Die Kirchenord-nung der Kurpfalz (1563) enthält den „Heidelberger Katechismus“. Fast Rang einer Bekenntnisschrift in  der deutschen reformierten Kirche. Kurfürst von der Pfalz gab ihn als Unionskatechismus zwischen Lutheranern und Reformierten in Arbeit. HD-Katechismus bringt Lehre Calvins in abgeschwächter Form. Strenge Prädestinationslehre ist nicht enthalten. 

( Deutschland = unterschieden von Westeuropa, ans Luthertum angenäherter Calvinismus. Im deutschen Calvinismus fehlt die synodale Kirchenverfassung. Nicht durch Synode, sondern durch den Kurfürsten ist die kurpfälzische Kirchenordnung erlassen, ist in Nassau und Anhalt der Calvinismus eingeführt worden.

( Am Niederrhein, in Jülich-Kleve-Berg, in der Grafschaft Mark und Ostfriesland konnte sich eine vom landesherrlichen Kirchenregiment freie presbyterial-synodale Kirchenverfassung ausbilden. ( von hier im 19.Jh. Anstöße zur Einführung der Synodalordnung in die deutschen ev. Landeskirchen.
III. Der römischer Katholizismus

Katholische Reform

Zweite Hälfte des 16.Jh.: Katholizimus stoppt den Siegeszug des Protestantismus und gewinnt sogar einige Regionen zurück. Ergebnis einer Reformbewegung. Kath. tritt in verjüngter und gekräftigter Gestalt in die Arena der deutschen Kirchengeschichte zurück. Reform kam aus intakten Gebieten des Weltkatholizismus, v.a. Spanien. Erste Hälfte des 16.Jh.: breitangelegte Erneuerung des Ordenslebens. Reform der bestehenden und Gründung neuer Orden.

( Spanische Schule v. Salamanca: Erneuerung scholastischer Theologie.

( Seit Mitte 16.Jh. erfasst die Reformbewegung auch Rom. Ära der Renaissancepäpste wird beendet. Reihe von tatkräftigen Reformpäpsten. 

( Höhepunkt der Reform: Konzil von Trient (1545-1563). Konzil, von ital. und span. Theologien beherrscht, ist in der katholischen Kirchengeschichte der Wendepunkt vom Mittelalter zur Neuzeit.

Das Konzil von Trient (1545-1563)

( Von Papst Paul III. 1545 einberufen. In der päpstlichen Kurie war man sich einig, dass nicht Reform, sondern Verdammung der protestantischen Häresie und Feststellung des katholischen Dogmas Hauptaufgabe des Konzils sein sollte. Kirchliche Reform (Anliegen des Kaisers) war aber nicht zu umgehen. Streit zwischen päpstlicher und kaiserlicher Partei, was mit Priorität behandelt werden sollte, Dogma oder Kirchenreform. Kompromiss: Beschlüsse des Konzils zerfallen in Dekrete zur kirchlichen Lehre (de fide) und in Dekrete zur Reform des kirchlichen Lebens (de reformatione). 

a) Lehre

( Gegenüber der protestantischen, musste die katholische Lehre erst mal festgestellt werden. Protestantische Kritik richtete sich nicht gg. altkirchliche Dogmen (Chalkedon, u.a.). Richtete sich gegen jahrhundertealte Meinungen und Gebräuche, gg. theologische und kirchliche Traditionen, von denen in der scholastischen Theologie recht unterschiedliche Schulmeinungen bestanden, keine verbindlichen Lehrentscheidungen im Mittelalter. 

( Schlüsselstellung = Rechtfertigungslehre. Rechtfertigungsdekret vom 6.1.1547: verdammt wird die reformatorische Lehre von der Rechtfertigung allein aus dem Glauben (sola fide), aber auch die nominalistische Lehre von der Fähigkeit des Menschen, sich durch gute Werke die Rechtfertigungsgnade selbst verdienen zu können. ( Zurücklenkung zu Thomas v. Aquin als Mittelweg. Allein die Gnade ist es, der die Rechtfertigung zugeschrieben wird. Freier Wille des Menschen vermag die Gnade nicht zu verdienen. Es gibt aber doch Verdienste des Gerechtfertigten, gute Werke, durch die der in den Gnadenstand versetzte, seinen freien Willen gebrauchende Mensch sich größere Gnaden bei Gott erwerben kann. Mitwirkung des Menschen am Heil bleibt also erhalten. Für die praktische Frömmigkeit der katholischen Kirche ist gerade das Festhalten am Verdienstgedanken wichtig gewesen. 

( „sola scriptura“ der Reformation wurde auch verdammt. Trient hat neben die Heilige Schrift die Tradition gestellt. Außerbiblische kirchliche Überlieferung, die von den Aposteln herrührt. 

( Bibel, deren kanonischer Umfang verbindlich festgelegt wird (+ Apokryphen) ist nur in der lateinischen Form authentisch (Vulgata). Über die rechte Auslegung der Schrift entscheidet das kirchliche Lehramt der Bischöfe und Papst. Protestantischem Schriftprinzip wird die katholische Trias Schrift – Tradition – kirchliches Lehramt gegenüber gestellt. 

( Außerdem Dekrete über Erbsünde, Fegefeuer und Sakramente (7 = Taufe, Firmung, Buße, Eucharistie, Ehe, Priesterweihe, Letzte Ölung).  

b) Leben

Reform des Hauptes der Kirche kam nicht zustande. Reform des Papsttum wurde bei den Beratungen ausgeklammert. 

( Konzil sah im Verfall der bischöflichen Gewalt die Hauptursache für das kirchliche Verderben. Bischöfen wurde strenge Aufsicht über ihre Diözesen vorgeschrieben. Residenzpflicht, Aufenthalt am Bischofssitz. Anhalten von Synoden und Visitationen. Einrichtung von theologischen Seminaren in Diözesen und Sorge um den Priesternachwuchs. 

( Ablass für Geld wird abgeschafft. 

( Es ist eine Kirchenreform von oben. Konzil schafft einen neuen Bischofstyp, nicht mehr der verweltlichte Kirchenfürst, sondern den allein um das Wohl der Kirche besorgten Hirten. 

( Karl Borromäus (1538-1584) hat als Erzbischof von Mailand die Beschlüsse mustergültig umgesetzt. Ist heilig gesprochen worden und als der gerechte Reformator verehrt worden. 

( Beschlüsse wurden dem Papst vorgelegt und ein reformfreudiges Papsttum setzte sie auch durch. Nach dem Konzil gab es noch einige andere Reformmaßnahmen aus Rom: a) Professio fidei Tridentinae, Bekenntnis kirchlicher Amtsträger, das den Gehorsam zum Papst einschloss (1564), b) Index librorum prohibitorum: Verzeichnis verbotener Bücher (1564), c) Catechismus Romanus (1566) d) Messbuch, welches den kath. Gottesdienst vereinheitlichte (1579).

( Gregor XIII. (1572-1585) gab päpstlichen Nuntien den Auftrag, in ihrem Arbeitsbereich die Dekrete durchzusetzen. Erst Papsttum hat Tridentinum zum Durchbruch verholfen.

Die Gegenreformation in Deutschland

Tridentinum an sich hätte wohl kaum zu einer Gegenreformation geführt, wenn nicht eine „Kampftruppe“ dargewesen wäre, die sich die Durchsetzung des Tridentinum und die Vernichtung des Protestantismus auf die Fahnen geschrieben hätten: die Jesuiten (Gesellschaft Jesu). Eine Ordensbewegung ist mal wieder der stärkste Rückhalt der päpstlichen Macht.

( Jesuitenorden ist gegründet von Ignatius von Loyola (1491-1556). Stammt aus baskischem Adelsgeschlecht. Nach einer Kriegsverwundung (spanischer Offizier) zur asketischen Frömmigkeit bekehrt. Zusammen mit 6 Freunden verschwört er sich 1534 auf dem Montmartre bei Paris zu einer am Heil der menschlichen Seele arbeitenden asketischen Bruderschaft. 1540 unter dem Namen „Societas Jesu“ päpstliche bestätigt. 

( Gelübde fordert Keuschheit, Armut, bedingungslosen Gehorsam gegenüber dem Papst. Ursprünglich ein Orden zur inneren Erneuerung der Kirche, dann Hauptwaffe zur Gegenreformation. 

( Jesuiten in Deutschland: Zuerst Kollegien in Wien (1552) und Ingolstadt (1556) beide gegründet von Petrus Canisius, dann München, Trier und Dillingen (alles 16.Jh.). Tridentinum wurde von Bischöfen schlecht durchgesetzt.

( Jesuiten waren durch sorgfältige theologische und philosophische Ausbildung den protestantischen Kollegen ebenbürtig. Verstanden sich als überlegene geistige Elite. Kollegien und Gymnasien hatte hervorragenden Ruf, auch bei Adel und Bürgertum. 

( Jesuiten führten „exercitia spiritualia“ ein, geistliche Übungen, die die Seele auf dem Weg strenger Selbstbeobachtung und mit Hilfe von Meditationen  zur Ausscheidung unordentlicher Affekte, zur Abtötung des eigenen Willens und einem innerlich bejahten unbedingten Gehorsam gegenüber Gott und Kirche bildeten. ( brachten auch Barock als Kirchbaustil mit nach Deutschland. Prachtvoll als Konkurrenz zu nüchternem Protestantismus. 

( Auch in der Theologie wurden sie selbstbewusst und gingen zum Angriff über. Robert Bellarmin (1542-1621) betonte die Unmöglichkeit eines reinen Schriftprinzip ohne kirchliche Tradition, die erste die Überlieferung der Bibel sichergestellt hatte.

( Neben den Jesuiten traten auch die Kapuziner als Volksprediger auf.

Gegenreformation:

Erfolge bestanden in der Eindämmung der reformatorischen Bewegung, v.a. aber in der Vernichtung des Protestantismus in den gemischten Gebieten, von der Reformation zwar unterwandert, aber meist noch katholisch regiert. Vormächte der Gegenreformation wurde Bayern, danach Österreich. In Bayern hat Herzog Albrecht V. sofort nach Beendigung des Trienter Konzils mit der Durchführung der Konzilsbeschlüsse begonnen. Hat Protestantismus mit Hilfe der Jesuiten systematisch ausgerottet. 

( Muster der Gegenreformation im Reichsgebiet: a) Säuberung der Beamtenschaft und städtischer Räte und Zünfte, b) Beamte, Lehrer und andere Graduierte müssen einen Eid auf das Tridentinum schwören, c) Verjagung aller evangelischen Prediger und Lehrer. Einziehung ev. Bücher, d) Verbot ev. Gottesdienste und sogar Besuch auswärtiger Schulen, e) Visitationen der Gemeinden, f) Protestanten werden durch Zwangsmaßnahmen gezwungen, sich der kirchlichen Ordnung zu unterwerfen oder Rauswurf aus dem Land mit Einzug eines Teiles des Vermögens. 

( Bayern ist so 1575 wieder ein rein katholisches Land geworden. Süd- und Westdeutsche Gebiete, v.a. geistliche Territorien Fulda, Eichsfeld, Würzburg, Kurbistum Köln. Auch westfälische Hochstifte (beginnendes 17.Jh.) und Niederrhein (durch spanische Besatzung). Widerstand gab es in Österreich, aber nach dem 30jährigen Krieg war auch dort die Rekatholisierung abgeschlossen. 

( Ziel der Gegenreformation, die Vernichtung der protestantischen Häresie ist nicht erreicht worden, zumindest nicht auf Reichsgebiet. Polen ist ein Beispiel für vollständige Rekatholisierung (v.a. auch durch Jesuiten, tlw. blutig, weil mit Luthertum und Calvinismus durchsetzt), auch in Frankreich konnte durch einen Bund mit der Krone der Protestantismus zurückgedrängt werden. 

( Mit Westfälischem Friede ist in Deutschland die Kircheneinheit verloren, bedeutete aber nicht das Ende der Gegenreformation: Erzbischof v. Salzburg lässt Lutheraner vertreiben (1731/2).   

Dritter Abschnitt: Das Zeitalter des Pietismus und der Aufklärung

Einleitung

1½ Jahrhunderte zwischen Westfälischem Frieden und dem Untergang des alten Reiches (1806). Prozess der Verselbständigung des politischen und geistigen Lebens gegenüber den Mächten der konfessionellen Kirchentümer und ihrer theologischen Traditionen. Gesamteuropäischer Prozess.

30jähriger Krieg = letzter deutscher Religionskrieg. Schlussphase = Zerbröckeln der konfessionellen Fronten, Zurücktreten konfessioneller Gegensätze hinter den Forderungen säkularer Machtpolitik. Fortsetzung dieser Entwicklung im 17. Jh. = Erfolg des fürstlichen Absolutismus auf dem europäischen Kontinent. 

Deutsche Territorialstaaten bleiben konfessionelle geprägt ( immerwährender Reichstag (1663-1806) in Regensburg: dort stehen sich ev. und kath. Stände gegenüber. Es wird aber immer mehr usus, dass sich Fürsten über ihr Territorium absolut setzten, konvertieren und das Land davon nicht tangiert wird (Bsp. August der Starke konvertiert 1697 zum Katholizismus, lutherischer Charakter Kursachsens wird davon nicht beeinflusst). Landesherrliches Jus reformandi wurde durch Westfälischen Frieden stark eingeschränkt. Einbau der erstarrten Kirchenkörper in den modernen Staat war nun Hauptaufgabe fürstlicher Kirchenpolitik. 

Deutschland ist nach dem Kriegswirren des 30jährigen Krieges wirtschaftlich und geistig erheblich zurückgeworfen worden. Es bedurfte enormer Arbeit, bis Deutschland sich wieder mit seinen europäischen Nachbarn messen konnte. 

Katholizismus entwickelte sich ungleich weniger als Protestantismus ( Verfall des Papsttums im 17.Jh. wirkte sich auf den an Rom orientierten deutschen Katholizismus aus. Auf den Protestantismus dagegen wirken westeuropäische geistige Einflüsse ein + reformatorisches Erben ( 2 große Bewegungen: Pietismus und Aufklärung. 

I. Der Pietismus

Philipp Jakob Spener und die Anfänge des Pietismus

Entstehung des Pietismus um 1670: Bewegung für radikale Erneuerung von Frömmigkeit und Kirche. Gipfelpunkt zwischen 1690 und 1740. P. hat das konfessionelle Zeitalter und die Herrschaft der Orthodoxie abgelöst. Auch nach der Aufklärung hat sich der P. als starke Strömung erhalten. 19.Jh. = Erweckungsbewegung und Gemeinschaftsbewegung. 

Wurzeln des P. in Deutschland = Johann Arndts Frömmigkeits- und Reformbewegung und mystischer Spiritualismus nach dem 30jährigen Krieg. Gehört auch in den Zusammenhang einer gesamteuropäischen Frömmigkeitsbewegung: angelsächsischer Puritanismus, niederländischer Präzisismus, Frankreich = Jansenismus und Quietismus, jüdischer Chassidismus in Osteuropa.

( Philipp Jakob Spener (1635-1705), Begründer des lutherischen Pietismus. Geboren in Rappotsweiler im Elsaß. Wuchs mit J. Arndts: „Wahrem Christentum“ und mit puritanischen Erbauungsbüchern auf. Studium der Geschichte an der Uni Straßburg = Geist des Späthumanismus. Straßburger Kirchenpräsident Johann Schmidt = väterlicher Freund, der Rechtgläubigkeit mit der Frömmigkeit Arndts und mit den Idealen des Puritanismus verband. Studium der Theologie an der orthodox-lutherischen Fakultät in Straßburg. Studienreise nach Genf = Einfluss Jean de Labadies, der pietistische Bewegung in den Niederlanden auslöste. Lektüre von Theophil Großgebauer: „Wächterstimme aus dem verwüsteten Zion“ = öffnete Spener die Augen für die Verderbnis der Volkskirche. 

( kurze Lehrtätigkeit in Straßburg, dann Berufung als Senior der lutherischen Pfarrerschaft in die freien Reichsstadt Frankfurt am Main. Zeit in Frankfurt (1666-1686) = wichtigste Lebensperiode Speners. Lektüre Luthers überzeugte ihn vom Abstand der heutigen Situation (obrigkeitlich geregelter Volkskirche) zu den ursprünglichen Anliegen der Ref. Luther wurde neben J. Arndt der Kronzeuge für die pietistische Bewegung. 

( Speners Predigt zielte auf das „wahre Christentum“, auf den „wahren lebendigen Glauben“, gg. den „toten, eingebildeten Glauben“, führte 1669 zu einer Scheidung zwischen der Mehrheit der Frankfurter Kirchgängerchristen und einer Minderheit der Frommen. Gruppe von Frommen traf sich seit 1670 außerhalb des öffentlichen GD zur privaten Erbauung. Konventikel „Collegium pietatis“ fand schnell Nachahmung. Ausbreitung des Konventikelwesens = äußeres Kennzeichen der pietistischen Bewegung. Legitimation führt Spener auf die Vorrede Luthers in der „Deutschen Messe“ zurück: Vorschlag zur besonderen Sammlung der ernsten Christen.

( Frühjahr 1675: Kirchenreformprogramm Speners: „Pia desideria oder herzliches Verlangen nach gottgefälliger Besserung der wahren evangelischen Kirche“ (Anfangs als Vorwort zu Johann Arndts Postille, doch schnell eigenständige Verbreitung). Innere Zerrüttung der Kirche in allen 3 Ständen = Obrigkeit, Laien, Prediger. Ursache des Verderbens = Mangel am wahren, lebendigen Glauben. 

( 6 Punkte-Programm zur Besserung. Hauptmittel der Reform: a) Wort Gottes soll wieder mehr unter die Menschen gebracht werden = Bibellektüre, v.a. gemeinsames Gespräch über die Bibel in Erbauungsversammlungen. Übrigen Reformvorschläge ordnen sich diesem Hauptvorschlag unter. Pietismus = Bibelbewegung. b) Aktivierung des Priestertums aller Gläubigen, c) Schwerpunktverlagerung von der Theorie auf die Praxis des Christentums, d) Einschränkung der konfessionellen Polemik, e) Reform des Theologiestudiums im Sinne der „Praxis Pietatis“ und f) Abzweckung der Predigt auf Erbauung und Förderung des „inneren Menschen“.  

( Mit dem Reformprogramm ist die Hoffnung auf bessere Zeiten verbunden. Vom Chiliasmus beeinflusste Eschatologie.

( Pia Desideria wurde zur Programmschrift des Pietismus. In den meisten Reformvorschlägen knüpft Spener an Arndt an. Zug der Verinnerlichung des Glaubens, zum individuellen Erleben, Blickrichtung von der Rechtfertigung auf die „neue Kreatur“ und Früchte der Wiedergeburt auch schon orthodoxes Luthertum = er erfindet keine neuen Frömmigkeitstyp. 

( Spener will die Kirche nicht durch Besserung der Unfrommen, sondern durch Förderung der Frommen reformieren. Bildung von Freiwilligenkreisen innerhalb der Volkskirche. „Ecclesiola in ecclesia“ = Resignation gegenüber der Hoffnung auf Besserung der gesamten Volkskirche. Konventikel = Avantgarde für das anbrechende Gottesreich. Weltflüchtige Neigungen wehrt Spener durch die Betonung des „tätigen Christentums“ ( soziales Engagement (Frankfurter Waisenhaus...).

( 1686 = Berufung als Oberhofprediger nach Dresden (wichtigste luth. Predigstelle in D). Dort blieb ihm der Einfluss versagt, da Orthodoxie sehr stark war.

( 1691 = Ruf als Konsistorialrat und Propst an St. Nikolai nach Berlin. Protektorat des toleranten brandenburgisch-preußischen Staates. Rückhalt für die pietistische Bewegung in Preußen. 1694 Gründung der preußischen Uni in Halle = deren pietistischer Charakter auf den Einfluss Speners zurückgeht.

( 1690 Streitigkeiten zwischen Orthodoxie und Pietismus. Spener wird zum Wortführer der neuen Bewegung. Briefwechsel mit allen Zweigen der pietistischen Bewegung. 

( Predigtbände, Katechismuserklärungen, theologisch-erbauliche Gelegenheitsschriften fanden weite Verbreitung.

( starb 1705 als Patriarch des Pietismus, Einfluss reicht nahe an den Luthers.

Der radikale Pietismus

Tendierte zur Separation von der verderbten, als „Babel“ denunzierten Volkskirche. Verkirchlichung dieser Strömung, die Spener anstrebte, gelang nicht völlig. Schon in Speners Frankfurter Zeit spaltete sich eine kirchenkritische Richtung vom Pietismus ab: radikaler oder separatistischer Pietismus. War zwar sehr klein, aber tlw. erhebliche Wirkung.

Johann Jakob Schütz (1640-1690)
Urheber der separatistischen Bewegung, Frankfurter Jurist. Hatte Spener zur Gründung des Collegium Pietatis veranlasst. Führende Gestalt des Frankfurter Pietismus neben Spener. Verbindung mit mystisch-spiritualistischen Kreisen, v.a. mit der reformiert-pietistischen Gemeinde Labadies, entfremdete ihn immer mehr der lutherischen Volkskirche. Enthielt sich des Abendmahlsbesuchs, kritisierte die lutherische Rechtfertigungslehre. Ersetzte sie durch eine spiritualistische Lehre von der Wiedergeburt. Nahm Verbindung zu den Quäkern auf. Als William Penn zur Besiedlung des Quäkerstaates Pennsylvanien aufrief, gründete Schütz mit seinen Freunden die Frankfurter Kompanie, die ausgedehnten pennsylvanischen Landbesitz erwarb. Man plante den Auszug aus Babel. 

Franz Daniel Patorius (1651-1720)

Gehörte auch in den Kreis um Schütz. Wanderte 1688 als Agent der Frankfurter Kompanie nach Pennsylvanien aus. Gründete mit Germantown die erste deutsche Siedlung auf nordamerikanischem Boden. Erster Protest gg. den Sklavenhandel in Nordamerika. 

Ehepaar Petersen: Johann Wilhelm (1649-1727) und Johanna Eleonora, geb. von Merlau (1644-1724)

Viele Schriften. Johann Wilhelm hat die Lehre vom 1000jährigen Reich verbreitet und sie zur Lehre von der Allversöhnung weitergebildet (apokatastasis panton) – von Leipniz begrüßt. Hat damit den Ernst der altprotestantischen Gerichtserwartung unterhöhlt. Leugnete zusammen mit seiner visionär veranlagten Frau die Einmaligkeit der Offenbarung und lehrte eine fortlaufende Offenbarung durch innere Kundgebungen und Gesichte.

Gottfried Arnold (1666-1714)

Kopf des radikalen Pietismus. Studierte in Wittenberg, dabei von der lutherischen Orthodoxie abgestoßen. Schloss sich an Spener an. Konnte sich aber nicht auf dem kirchlichen Standpunkt halten. Mystisch-spiritualistische Frömmigkeit und Kirchenkritik zog ihn in seinen Bann. Schlug den Weg ins kirchliche Amt aus, verzichtete asketische auf Ehe. 

( „Babels Grablied“ = Totengesang auf die luth. Volkskirche. 

( Geschichtsprofessur in Gießen legte er schnell nieder. Kehrte sich von der verderbten kirchlichen Gegenwart ab, verherrlichte in Schriften das Urchristentum („Die erste Liebe, d.i. wahre Abbildung der ersten Christen nach ihrem lebendigen Glauben und heiligen Leben“ 1696).

( „Unparteiische Kirchen- und Ketzerhistorie“ (1699/1700) = Darstellung der gesamten KG. Einflussreichstes Werk des Pietismus. KG ist vom Abfall von der Vollkommenheit des Urchristentums gekennzeichnet. Arnold verließ den konfessionellen Standpunkt. „Unparteilichkeit“ machte ihn aber nicht wertfrei, keine objektive Geschichtsschreibung. Maßstab seines Urteils ist nicht die Konfession, sondern allein das individuelle, fromme Leben. Seine Liebe gilt offensichtlich den von der Welt abgezogenen Mystikern. Hat die Geschichtsschreibung auf eine neue Ebene geholt. Auf einen den Menschen in den Mittelpunkt stellenden Standort. 

( Arnold hat in späteren Jahren seinen Frieden mit der Kirche gemacht. Weg in Ehe und Pfarramt gefunden. 

Johann Konrad Dippel (1673-1734)

Arnold-Schüler. Hat die kirchenkritische Unparteilichkeit Arnolds bis zum konsequenten Individualismus gesteigert. Sich am Ende seines Lebens auch mit dem separatistischen Pietismus überworfen und eine individualistische Privatfrömmigkeit gelebt. Griff orthodoxes, wie pietistisches Christentum gleichermaßen an. War der erste, der theologische Fragen ohne allen Ballast im journalistischen Stil erörterte (von Lessing bewundert). ( Theologiegeschichte: Angriffe auf die kirchliche Lehre vom Versöhnungstod Christi. Kannten nur den inneren Christus und bestritt jede Heilsbedeutung des historischen Jesus. Leugnung aller Autorität in Staat und Kirche, Verwerfung der vom kirchlichen Pietismus unangetastet gelassenen Ständeordnung („Christenstadt auf Erden ohne gewöhnlichen Lehr-, Wehr- und Nährstand, 1700). 

Ernst Christoph Hochmann von Hochenau (1670-1721)

Bedeutung = erweckliche Predigttätigkeit. Verkündigte den Auszug aus Babel und den Anbruch des 1000jährigen Reiches. Hessen und Pfalz. Gründete keine Gemeinden, wurde 30 mal verhaftet. Machte ihm aber nichts. Parole: „Ich finde es am besten, alle Secten zu verlassen und Jesu allein anhangen“. Lehnte Eid und Todesstrafe ab. Kämpfte für toleranten Staat und christliche Gesellschaft. ( Schüler Alexander Mack vermittelte seine Einfluss nach Nordamerika, wirkt in der Church of Brethren bis heute weiter.

Eva von Buttlar (1670-1717)
„Buttlarsche Rotte“. Kommuneartige Gemeinschaftsbildung. Eva von Buttlar war eine Frau, die sich von ihrem ungelieb-ten Mann getrennt hat. Exaltiert. Glauben an 1000jähriges Reich und den notwendigen völligen Ausgang aus Babel. EvB dehnt Kommunismus auch auf sexuellen Bereich aus. Ihre Anhänger mussten durch leiblichen Eingang in sie als Teich Bethesda die mythische Einigung mit Christus vollziehen. Aus Hessen vertrieben, zog es die Gemeinschaft nach Westfalen und ins Wittgensteinsche. Abflauen der ekstatischen Erregung = Anhänger gingen wieder ins bürgerliche Leben zurück.

August Hermann Francke (1663-1727) und der hallische Pietismus

Entscheidender Durchbruch des Pietismus im protestantischen Kirchentum. August Hermann Francke ist Prediger, Seelsorger, Theologe, Organisator. Hallischer Pietismus = geschichtlich bedeutsamste Form des Pietismus. 

( geb. in Lübeck. Stammt auch thüringischer Juristenfamilie. Mit anrdtscher Frömmigkeit erzogen. Seit Leipziger Studienzeit in enger Verbindung mit Spener. Studienaufenthalt in Lüneburg (1687) = Francke erlebte nach tagelangen inneren Kämpfen eine plötzliche, sein Leben für immer verändernde Bekehrung.

( Plötzliche, datierbare, einmalige Bekehrung ist durch Francke in den Pietismus gekommen. Bekehrungserlebnis in der Form des „hallischen Bußkampfes“ wird zu einem Hauptkennzeichen des von Francke geprägten pietistischen Frömmigkeitstyps. 

( Verfolgungen in Erfurt und Leipzig durch Orthodoxie, da er dort mit Freunden ein Collegium philobiblicum gegründet hatte. Danach durch Speners Vermittlung an die preußische Uni Halle und Pfarramt im Vorort Glaucha. Dort gründet er 1695 ein Armen- und Waisenhaus. Diesem schließen sich im Laufe der Jahre ein Reihe pädagogische Anstalten, Wirtschafts- und Handelsunternehmen an. ( Schulstadt mit Waisenhaus. Francke war theologischer Professor und Anstaltsleiter in einer Person. Preußischer Staat gab ihm Rückhalt. Bundesgenosse im Kampf gg. das der Orthodoxie verbundene Ständetum. 

( Wirkungen des Hallischen Pietismus sind sehr vielfältig:

a) Reform des Theologiestudiums an der theologischen Fakultät in Halle. Mit Joachim Justus Breithaupt (1658-1732) und Paul Anton (1661-1730). Entledigten sich allen überflüssigen Wissensballastes. Anstelle der aristotelischen Philosophie und konfessioneller Polemik trat die philologische Ausbildung in den biblischen Grundsprachen und die Exegese in den Mittelpunkt. Ausrichtung auf Frömmigkeit und Praxis des Predigtamtes. War orthodoxen Fakultäten mit altem Gelehrtenideal bald hoch überlegen. Halle wurde zur frequentiertesten theologischen Fakultät. Beteiligung der Studenten am Unterricht und pädagogische Betreuung in den Anstalten = F. verbindet das Theologiestudium unmittelbar mit der Praxis. Preußischer Staat schrieb für jeden Pfarrer und Lehrer ein Studium in Halle vor. Nach Franckes Tod kamen Schwächen der praktischen Ausbildung zum Vorschein.

b) Pläne zur Erneuerung der übrigen Stände, des Regierstandes und des bürgerlichen Standes. Franckes Schulsystem ist in 3-Ständeordnunge eingepasst, kennt Bürgerschulen und Adelsschulen. Ausbildungsziele = Frömmigkeit und Tüchtigkeit. Praxis pietas verbindet sich mit beruflicher Praxis. Realienunterricht. Christen sollen zu allen guten Werken gut ausgerüstet sein. Mit hallischem Pietismus wird ein sozialer und wirtschaftlicher Aktivismus verbunden. Großer Teil preußischer Beamten und Offiziere ist in Halle zur Schule gegangen. 

c) Ziel des Hallenser Schulsystems = Plan vom „Seminarium universale“: Pietistisch geschulte Kräfte sollen ausgesandt werden, um eine reale Verbesserung in allen Ständen in und außerhalb Deutschlands, in Europa und allen Teilen der Welt ins Werk zu setzen. Hallische Anstalten (F. sah in ihrem Wachstum unmittelbar Gottes Wirken) sollten zum Zentrum eines die ganze Welt umspannenden Reformwerks werden. „Weltverwandlung durch Menschenverwandlung.“ ( universale Pläne scheiterten aber.

d) Francke stand durch Briefkontakt mit der ganzen Welt in Verbindung. Tochtergründungen fanden sich in vielen Teilen der Erde.

e) Carl Hildebrand v. Canstein (1667-1719). Mit ihm gründete Francke die erste deutsche Bibelanstalt. ( Cansteinsche Bibelanstalt (1710) ( neue Drucktechnik führt zur kostengünstigen Verbreitung der Bibel in die ganze Welt.

f) Friedrich IV. (König v. Dänemark) schickte zwei in Halle ausgebildete Theologen zu Mission nach Indien. Mission wurde nun Franckes Adoptivkind. Dänisch-hallische Mission wurde erstes Institut der äußeren Mission in der Geschichte des deutschen Protestantismus. 

g) Melchior Mühlenberg (1711-1787), auch in Halle ausgebildet wurde zum Begründer der ersten deutschen lutherischen Kirchenorganisation in Nordamerika. 

( Kraft aussaugend für den Hallischen Pietismus wurde aber, dass er sich später immer mehr in die Organisation des preußischen Staates hineinziehen ließ. Er wurde eine Art preußische Staatsreligion (Erziehung zur Gottesfurcht und Pflichterfüllung).

Der württembergische Pietismus

Pietismus breitet sich um die Wende des 17. zum 18.Jh. in fast allen deutschen Ländern aus, aber kein Territorium ist so umfassend vom Pietismus durchdrungen und so dauerhaft geprägt worden wie Württemberg.

„Pia Desideria“ hat ein weites Echo gefunden. Vielerorts entstanden die von Spener vorgeschlagenen Erbauungsversammlungen. 

Durch das staatliche Pietistenreskript von 1743 wurden die pietistischen Konventikel offiziell anerkannt  und als ordentliches Verfassungsinstitut in das kirchliche Leben eingegliedert. Württembergische Kirche hat ihre pietistische Prägung seitdem nie ganz verloren.

Württembergische Pietismus hat im Gegensatz zum Hallischen Pietismus keine sozialreformerischen Impulse freigesetzt. Originalen Köpfe des WP, die „Schwabenväter“ liegen nicht auf der Linie des zupackenden Organisators Francke. „Hier schlägt der besinnliche, zur Spekulation neigende schwäbische Stammescharakter durch“. Einflüsse der Mystik, chiliastische Spekulationen...

Johann Albrecht Bengel (1687-1752)

( bedeutendste Gestalt. Präzeptor an der Klosterschule Denkendorf, zuletzt Konsistorialrat in Stuttgart. 

( Hat durch die Ordnung des neutestamentlichen Handschriftenbestandes die Textforschung auf solide Füße gestellt. „Griechisches NT“ von Bengel ist die erste textkritische Ausgabe der deutschen theologischen Wissenschaft. Recht auf rein wissenschaftliche Bibelarbeit erkämpfte sich Bengel gg. die Kritik des Hallischen Pietismus.

( Aus der Beschäftigung mit der Bibel entstammt auch die umstrittenste Entdeckung B.`s: die Berechnung des Zeitpunktes, zu dem Christus wiederkommen wird, um das 1000jährige Reich auf Erden zu beginnen. Bengel hat dem pietistischen Bibelverständnis entsprechend die Bibel als Offenbarung des gesamten göttlichen Heilsplanes angesehen. Aus Apk ist er auf das Jahr 1836 als Datum der Wiederkunft Christi gekommen. Gegenüber chiliastischer Naherwartung im frühen Pietismus bedeutet das eine Verzögerung. B.`s Entdeckung ist durch eine fast wissenschaftliche Nüchternheit ausgezeichnet (falls nicht, dann Fehler in meinem Berechnungen). Diese Nüchternheit hat ihm zu seinem großen Ansehen im Pietismus verholfen. ( Schriftauslegung „Gnomon Novi Testament!“ (1742) hat die Enderwartung im Pietismus wachgehalten. ( 19.Jh. = apokalyptisches Fieber chiliastischer Gruppen und Sekten brach aus

Friedrich Christoph Oetinger (1702-1782)

„Philosoph des Pietismus“. Württembergischer Pfarrer und Prälat. Hat Leben zum Urbegriff erhoben, aus der alle Lehre abgeleitet wird. Im Lebensbegriff ist der Gegensatz zwischen geistigem und materiellem Sein aufgehoben. Gott soll nicht in einer geistigen Transzendenz, sondern tief in den Dingen dieser Welt erkannt werden. Hat die westeuropäische Aufklärung bekämpft und Leibnizsche Philosophie kritisiert, weil sein Gottesbegriff sich aus der Vernunft, nicht aus der Bibel schöpfte. Aus der Bibel erhobene Philosophie „philosophia sacra“ (schon Speners Ideal).  

Der niederrheinische Pietismus

Sonderstellung im deutschen Pietismus. Ist reformierten Gepräges und vom Spenerschen Pietismus unabhängig. Seine Wurzeln liegen in den Niederlanden. 

Jean de Labadie (1610-1674)

Aus Frankreich stammender Ex-Jesuit. Hat den Pietismus in den Niederlanden ausgelöst. Zuerst Predigttätigkeit in Genf, dann ins seeländische Middelburg geholt. Rief in Predigten und Schriften zu einer Reform der Kirche nach dem Muster des Urchristentums auf. Frömmigkeitseifer zielte auf die Trennung der erwählten Kinder Gottes von den Kindern der Welt ( Seine Anhänger versammelten sich in besonderen Versammlungen. Dadurch kam er mit dem niederländischen Volkskirchentum in Konflikt. Wurde aus der reformierten Kirche ausgeschlossen, sammelte Personalgemeinde in Amsterdam = Leben in kommunistischer Gütergemeinschaft. Viele Anhänger, Gelehrte, Reiche. Vertrieben aus Amsterdam ging die Separatistengemeinde 1670 nach Herford/Westfalen. Dort rege Propagandatätigkeit. Auch aus Herford wurden sie durch Reichskammergerichtsbeschluss vertrieben. 1672 = Freistadt Altona, dann nach Wiewert/Friesland.

( Großer Einfluss ihrer Schriften.

Theodor Undereyck (1635-1693)

Begründer des kirchlichen Pietismus in der deutschen reformierten Kirche. Pfr. in Mühlheim/Ruhr, später Bremen. Hat noch früher als Spener kirchliche Konventikel in die reformierte Kirche eingeführt. ( Schüler: Joachim Neander = Liederdichter, Friedrich Adolf Lampe = Katechet und Seelsorger, prägte den Bremer und niederrheinischen Pietismus.

Gerhard Tersteegen (1679, Moers – 1769, Mülheim/Ruhr)

Beruf Bandwirker, theologisch gebildet durch nächtliche Lektüre. Wirkung durch Ansprachen in pietistischen Konventikeln, seelsorgerlichen Briefwechsel, Liederdichtung, erbauliches Schrifttum. T. ist Mystiker, aber seine Mystik bleibt auf biblischem Grund. Hauptwerk = „Auserlesene Lebensbeschreibungen heiliger Seelen“ (3 Bände, 1733-1753) machte mit dem Gedankengut der romanischen, quietistischen Mystik bekannt. 

( Kritik an der aufklärerischen Haltung seines Landesherrn Friedrich II. Tersteegen wurde der Hauptrepräsentant und Führer der sogenannten „Stillen im Lande“, jener pietistischen Frommen, die in Distanz zur Welt, aber auch zur verfassten Kirche einer mystisch-quietistischen Frömmigkeit lebten.

Zinzendorf und die Brüdergemeinde 

Herrnhuter Brüdergemeinde = einzige dauerhafte Sonderkirchenbildung, die der deutsche Pietismus hervorgebracht hat. 

Nikolaus Ludwig Reichsgraf von Zinzendorf und Pottendorf (1700-1760)
Entstammt einem wegen seines protestantischen Glaubens emigrierten niederösterreichischen Adelsgeschlecht. Sohn eines sächsischen Ministers. In Dresden geboren. Von frommer Großmutter in spenerschem Geist erzogen. Ging bei Francke zur Schule. Empfing tiefe Eindrücke, v.a. von den missionarischen Unternehmungen der hallischen Anstalten. Schon als Schüler begann er Gemeinschaften, Sozietäten zum Dienst an Jesus zu gründen (Senfkornorden). Ließ sich nicht in die vorgeprägten Formen der hallischen Schule zwängen. Gegen Bekehrungspietismus (hallischer Bußkampf) ist er immer wieder vorgegangen, aber auch gg. Chiliasmus Petersens oder Bengels. Auch in feste Fronten Pietismus und Orthodoxie wollte er sich nicht einreihen. 

( Nach Halle nahm er an der orthodoxen Uni Wittenberg sein Jurastudium auf. Es gelang ihm Pietisten Francke und Orthodoxen Loescher zu einem Versöhnungsgespräch zu bewegen (Merseburger Religionsgespräch, 1719). 
( Akademische Studienreise nach Paris. Lernt geistige Strömungen Frankreichs, Jansenismus und Aufklärung kennen. In Paris erkennt Z., dass konfessionelle Differenzen nicht bis zum Herzen reichen (Freundschaft mit Kardinal Noailles, Erzbischof v. Paris). Verständnis der Religion als „Herzensreligion“. ( daher Erklärung der Sympathien für die Aufklärung. Z. liest als erster deutscher Lutheraner mit Lust und Zustimmung aufklärerische Schriften (bes Pierre Bayle). 

( Z. wendet sich ab von der, in der akademischen Theologie und Philosophie Deutschlands üblichen Abwehr, des aufklärerischen Atheismus durch die natürliche Theologie. Er hält jeden Versuch, mit der Vernunft zu Gott zu gelangen für schädlich. Herz und Verstand sind getrennt: „Wer Gott im Kopfe weiß, der ist Atheist“. 

( Hinwendung des Herzens zur geschichtlichen Offenbarung Gottes in Jesus Christus, als dem einzigen Weg zu Gott. Gesamte zinzendorfsche Theologie geht in Christus auf = christozentrisch. Hat sich an Luthers Theologie des Kreuzes orientiert. Mann am Kreuz als Mittelpunkt seines Denkens, seiner Lieder und seiner erbaulichen Reden. 

( Denken hat er nicht allein entwickelt, hängt zusammen mit der...

Herrnhuter Brüdergemeine

Von der Gegenreformation versprengte Gruppen mährischer Glaubensflüchtlinge, Abkömmlinge der alten aus der hussitischen Bewegung Böhmisch-Mährischen Bruderunität. Z. hatte ihnen auf dem Gebiet seines Gutes Berthelsdorf in der Oberlausitz Wohnrecht gewährt. Gründeten unter der Führung des Deutsch-Mähren Christian David (1691-1751) die Siedlung Herrnhut (1722). Z. im juristischen Staatsdienst in Dresden. Herrnhuter Gemeinde wuchs schnell und nahm radikale, kirchenkritische Züge an. Widersetzte sich den Inkorporationsversuchen der lutherischen Landeskirche. Gefahr der Sektenbildung veranlasste Z. dazu nach Herrnhut zu kommen. Ihm gelang es die Brüder davon zu überzeugen, sich in die lutherische Pfarrei Berthelsdorf zu inkorporieren und die Brüder zum Besuch im volkskirchlichen GD zu verpflichten. 

( Gleichzeitig kam er aber auch ihrem Selbständigkeitsstreben entgegen: Gründung der „Erneuerten Brüderunität“ (1727) = Neubegründung ihrer durch die Gegenreformation zerstörten Gemeinschaft. Verfassungsformen, Ältestenrat, eigene Formen für Sing- und Feierstunden. Von jetzt bis zu seinem Tod lebte Z. bei den Brüdern.

( In Herrnhut musste man nicht erst auf den Heiland warten, man fühlte sich schon jetzt mit ihm verbunden. Gemeinde war nach Geschlecht und Familienstand in „Chöre“ aufgeteilt, diese wiederum in kleine Gemeinschaften „Banden“ und „Klassen“ geteilt. Religiöses Gemeindeleben fand viele Formen: Dichtung, erbauliche Literatur, neue Gdformen, seelsorgerliche Praktiken. Es entstand der Brauch, Losungen für den nächsten Tag auszusprechen, daraus ergaben sich die gedruckten Losungen für das ganze Jahr. 

( Missionsbewusstsein entstand. Herrnhuter Mission ist die erste spontane Missionsbewegung im deutschen Protestantismus. Zum ersten Mal tritt eine Gemeinde als Missionsträgerin auf. Los wurde geworfen = Gottesurteil, wer wohin geschickt wurde. Unter schweren Opfern an Menschenleben haben die Brüder in vielen Weltteilen dauerhafte Missionsgebiete gegründet. Viel größere Mission als dänisch-hallische. 

( Innere Mission: Erweckungsreisen Zinzendorfs. Z. ließ vor einer theologischen Kommission 1734 seine Orthodoxie prüfen und sich in Tübingen in den theologischen Kandidatenstand aufnehmen. Kein nichtlegitimierter Laienprediger mehr. Hat viele Gebiete innerhalb und außerhalb Deutschlands bereist = Tochtergründungen nach dem Muster Herrnhuts. 

( Ursprünglicher Gedanke Z.`s einer spenerschen ecclesiola in ecclesia schlug fehl. Selbständigkeitsdrang der Brüdergemeinen war zu stark. In Preußen ließen die Brüder während Z.`s Amerikareises 1742 die Brüderunität als besondere Religionsgemeinschaft anerkennen. So auch in England. Nur in Sachsen erreichte Z. die Anerkennung als CA-Verwandte mit eigenem Religionsexerzitium innerhalb der Landeskirche. 

( “Tropentheorie“: Verschieden Konfessionen sah Z. als unterschiedliche Erziehungsformen (Tropen) an, die Gott zur Ausbreitung des Christentums gebraucht. Die zur Brüdergemeine kommenden luth. und ref. Christen gaben ihre konfessionelle Eigenart nicht auf, blieben auch in der Gemeinde lutherischen oder reformierten Bekenntnisses. Brüdergemeinde umfasste so mährische, lutherische, reformierte. 

( Brüdergemeine bildete im Strom der Aufklärung eine Insel. Lessing, Goethe und Herder sprachen mit Hochachtung von dieser Frömmigkeit.
II. Die Aufklärung

Die westeuropäische Aufklärung

Entstehungsgebiete der Aufklärung: Niederlande, Frankreich, England

Niederlande
Jahrzehntelange Freiheitskämpfe gg. die spanisch-katholische Herrschaft. Nun bürgerlich-aristokratische Verfassung. Als erstes europäisches Land gewähren sie eine weitgehende Religionsfreiheit. 

( Aufklärung in den Schichten der freien, wohlhabenden Bürger. 

René Descartes (1596-1650)

Befreit das Denken von der Bindung an Tradition und Autorität. Führt durch das Prinzip des Zweifels und des klaren und deutlichen Erkennens eine neue, der autonomen Vernunft entsprechende Methode in die Philosophie ein. Philosophie ist nicht mehr Magd der Theologie. Zeitalter der natürlichen, vernünftigen Weltentwürfe beginnt. Das Zeitalter der großen, philosophischen Systeme. 

Benedictus de Spinoza (1632-1677)
Stamm aus dem Judentum. Bildet den cartesianischen Dualismus von Geist und Materie in ein System des Pantheismus um. Macht die Bibel zum Gegenstand rein vernünftiger, voraussetzungsloser Erklärung. „Theologisch-Politisches Traktat“ (1670) lässt Bibel nur noch als Geschichtsbuch des Volkes Israel gelten. Leugnet die Wunder. Nimmt Erkenntnisse der späteren historischen Bibelkritik vorweg.

Ludwig Meyer (1629-1681)

Spinoza-Schüler. Macht Philosophie zur einzigen Auslegungsinstanz für die Bibel. Dagegen muss niederländisch-reformierte Theologe den Kampf aufnehmen.

England
John Locke (1632-1704)

Harmonisiert die Offenbarung mit der Vernunft.

Bewegung des Deismus

Wendet sich gegen die von allen Denominationen gemeinsam festgehaltene Autorität der Bibel als Urkunde einer übernatürlichen, im Glauben anzunehmenden Offenbarung. 

( John Toland (1670-1722): „Christianity not mysterious“ (1696): Das Christentum enthält nichts Geheimnisvolles, nichts was gegen oder über die Vernunft geht. Christentum ist mit dem Vernunftglauben, mit der „natürlichen Religion“ identisch.

( Matthew Tindal (1657-1733): Sachkritik an der Bibel, v.a. an dem der Vernunft anstößigen AT.

( Anthony Collins (1676-1729): Begriff des „Freidenkers“

Antideismus

Streitpunkte v.a. der biblische Kanonsbegriff, biblische Wunder und der Weissagungsbeweis. 

( Deismus konnte sich in England nicht durchsetzen (dabei half das Antideismus keinem starren Inspirationsdogma verpflichtet war). Deistische und Antideistische Literatur haben erhebliche wissenschaftliche Fortschritte auf dem Feld der historischen Bibelwissenschaft gebracht. 

Frankreich

Höhepunkt und radikalste Ausprägung der Aufklärung. Französische Revolution.

Voltaire (1694-1778)

Einflussreichster Kopf der französischen Aufklärung. Schriftsteller, Philosoph. Hat Franzosen mit den politischen Zuständen der englischen Demokratie, der religiösen Toleranz und dem Gedankengut der englischen Philosophie bekannt gemacht. Von V. publizierten Ideen des Deismus fanden im kath. Frankreich mehr Aufnahmebereitschaft als im prot. England. Französische Aufklärung entwickelte sich zu einer Kampfbewegung gegen die katholische Kirche. V. hielt bei allem Spott aber an einem vernünftigen Gottesglauben fest.

Dieter von Holbach (1723-1789)

Erklärte Religion zur größten Feindin der natürlichen Moral. Glück der Menschheit hänge am Atheismus. ( Materialismus

Jean-Jacques Rousseau (1712-1778)

Stammt aus calvinistischem Genf. Hielt an Religion und Gottesglaube fest, gründete Gottes- und Unsterblichkeitsglauben nicht auf Verstandeserkenntnis, sondern auf das unverdorbene, natürlich Gefühl. Mensch ist von Natur aus gut, nur äußere Einflüsse machen ihn böse = Widerspruch zur christlichen Erbsündenlehre. Mit Kritik am Glauben an den unbedingten Fortschritt der menschlichen Zivilisation stellt er sich aber auch in den Gegensatz zur Aufklärung. R. hat tiefen Einfluss auf Deutschland ausgeübt. Dagegen fand Voltaires Religionsspott keine Resonanz.  

Leibniz und die deutsche Aufklärungsphilosophie

Aufklärung ist in Deutschland fast gleichzeitig mit dem Pietismus aufgebrochen. Spener und der „Vater der deutschen Aufklärung“ Leibniz waren anfangs auch noch befreundet. Gemeinsamkeit: Abkehr von der Streitsucht der Orthodoxie und der aristotelischen Scholastik. Suchten nach tragfähigen Grundlagen für einen geistigen Wiederaufbau Deutschlands. 

( Sah anfangs so aus, als könnte wieder eine neue Verbindung aus Theologie und Philosophie entstehen (vgl. Luther und Melanchthon). Nach Leibniz Weggang nach Paris trennten sich die Wege der beiden. Rationalistischer, auf die Vernunft vertrauender Zug in Leibniz Denken trennt ihn von Spener. „Wissenschaft oberflächlich gekostet, führt von Gott weg, aber die aus der Tiefe geschöpfte Wissenschaft führt zu Gott zurück“. Durch die Grundlegung einer am Gottesbegriff festhaltenden idealistischen Weltsicht hat Leibniz die deutsche Aufklärung in größerer Nähe zu Pietismus gehalten als zum Sensualismus und Mechanismus der westeuropäischen Aufklärung. 

( Prinzipielle Neugestaltung des Verhältnisses Theologie und Philosophie bei L. Philosophie wurde aus der Dienstbarkeit gegenüber der Theologie befreit. L. wird zum Urheber einer selbständigen deutschen Philosophie. Trotzdem gibt es eine Harmonie zw. Philosophie und Theologie (nicht wie Spinoza, Gegensatz). Wunderglaube und kirchliches Dogma wurden bei L. nicht kritisiert. Seine Philosophie beansprucht deren Vernünftigkeit und Denkmöglichkeit nachzuweisen. 

( Idee der Harmonie von Vernunft und Offenbarung wird die Eigenart der deutschen Aufklärung im Gegensatz zu Westeuropa ausmachen. Hegel: „In Deutschland war die Aufklärung auf Seiten der Theologie“.

( Philosophie ist schon insgeheim Herrin über die Theologie: weist der natürlichen (Existenz Gottes, Unsterblichkeit der Seele = Vernunftwahrheit) und der geoffenbarten (u.a. Wunder = Tatsachenwahrheiten) Theologie ihren Platz zu. Auch Wunderberichte bleiben nicht außerhalb des vernünftigen Begreifens. Naturzusammenhang besteht nicht aus sich selbst, ist von Gott getragen, also kann die höhere Ordnung die niedere aufheben, d.h. Wunder. L.´s Mittelweg zwischen unkritischer Wundergläubigkeit und Wunderkritik. 

( Kirchenpolitik: Pläne zur Wiedervereinigung der Konfessionen. Reunionsverhandlungen mit Calixt-Schüler Gerard Molanus, röm.-kath. Bischöfen Bossuet und Spinola, ref. Berliner Hofprediger Daniel Ernst Jablonsky. Scheiterten an der röm.-kath. Bedingungen, das Tridentinum anzuerkennen. ( Unionsbemühungen zur Wiedervereinigung von Reformierten und Lutheranern in Preußen scheiterte an Spener.

( Missionspläne waren auch nicht erfolgreich. Verhandlungen mit Francke: zw. aufklärerischer Kulturmission und pietistischer Glaubensmission konnte keine Brücke geschlagen werden.

( Leibniz = Anreger einer optimistisch idealistischen Weltsicht. Christliches Sündenbewusstsein verblasste dadurch. Gründete keine eigene Schule

Christian Thomasius (1655-1728)

Aufklärerischer Prof. in Halle. Blieb hinter dem leibnizschen Vernunftsoptimismus zurück. Beschränkte sich in seiner Lehre auf ein diesseitiges Erziehungsideal „aus Bestien Menschen machen“. Zu Christen sollten Menschen durch die Theologen werden. ( Konflikt mit Pietismus.

Christian Wolff (1679-1754)

Vollständiger Bruch zwischen Aufklärung und Pietismus. Wolff hat ein vernünftiges System von Gott, Mensch und Welt vorgelegt. Großer Einfluss, viele Anhänger. ( Rektoratsrede 1721 in Halle = Loblied auf die Vernunft = Streit mit Francke, Vertreibung aus Halle. Ging nach MR = großer Ruhm. Sieg der Aufklärung im deutschen Geistesleben.

Die deutsche Aufklärungstheologie

Der Kampf gegen autoritäres Kirchentum und Dogmenzwang wurde vom Pietismus begonnen, von ihm läuft eine Linie zur Aufklärung. Pietismus hatte allerdings am altprotestantischen Schriftprinzip und an der Verbalinspirationstheorie festgehalten. Hatte seinen Kampf gg. die konfessionelle Kirchentümer von der Bibel her geführt. ( in der Lehre von der Hlg. Schrift lag der kritische Punkt, an dem es innerhalb der Aufklärungstheologie zur Krise und zum Bruch mit der kirchlich-pietistischen Tradition kam. 

Die Übergangstheologie

Noch kein Bruch mit den dogmatischen Überlieferungen. Erstrebt behutsame Fortführung des Überkommenen und dessen Angleichung an die veränderten Zeitverhältnisse. 

Johann Franz Buddeus (1667-1729)

Verlagert den Akzent vorsichtig von der geoffenbarten Theologie zur natürlichen Theologie. 

Christoph Matthäus Pfaff (1686-1760)

Hat konfessionell-dogmatische Lehrgegensätze mit dem Begriff der „Lehrart“ relativiert. Unionsbestrebungen.

Johannes Lorenz von Mosheim (1693-1755)

Prof. in Helmstedt. Tradition Calixt. Führt pragmatische, alles Geschehen nach Ursache und Wirkung verknüpfende Methode in die historische Theologie ein. Vater der neueren KG-Wissenschaft.

Siegmund Jakob Baumgarten (1706-1757)

Seit 1734 Prof. in Halle. Hat Ertrag der neueren deutschen Aufklärungsphilosophie für die wissenschaftliche Theologie fruchtbar gemacht. Führt Wolffsche Demonstrationsmethode in die Dogmatik ein. Großer Erfolg, weil die neue Generation von Theologen dem pietistischen Praxisbezug überdrüssig ist, sehnt sich nach reinem Denken und theologischer Reflexion. 

( Theologie B.`s demonstriert auf der Linie der Leibniz-Wolffschen Harmonie von Offenbarung und Vernunft bleibend die Vernünftigkeit des protestantischen Lehrsystems. Sogar das orthodoxe Schriftprinzip erklärt er für vernünftig. 

Johann Salomo Semler (1725-1791) und die Neologie (= neue Lehre)

Gedanke der Harmonie von Vernunft und Offenbarung verblasst. Kritik der Vernunft an der Offenbarungsüberlieferung tritt in den Vordergrund. JSS war Begründer einer historisch-kritischen Schriftforschung. Stammt aus dem hallischen Pietismus (Schüler v. Baumgarten), seit 1753 Prof. in Halle. Hat sehr schnell die Unmöglichkeit einer Abstützung des altprotestantischen Schriftprinzips durch vernünftige historische Beweisführung erkannt. Gewährt den von der kritischen westeuropäischen Bibelwissenschaft errungenen Erkenntnissen Eingang in die Theologie. 

( Unterscheidung zwischen Theologie (rational betrieben, zu relativen, wandelbaren Ergebnissen führend) und Religion (auf unwandelbarem Grund stehender Glaube). 

( Bruch mit dem altprotestantischen Schriftprinzip und der Inspirationslehre: „Abhandlung von freier Untersuchung des Kanons“ (1771-75). Bibel = historisch gewachsene Sammlung in der Kirche öffentliche anerkannter Schriften. Anerkennung, dass in der Überlieferung Zusätze dazugekommen sind und Fehler. Zeitgeschichtliche Bedingtheit der biblischen Sprache und Vorstellungswelt. ( Altprotestantische Gleichheit von Bibel und Wort wird aufgelöst. 

( Aber keine Preisgabe der Offenbarung. „Wort Gottes ist freilich außer und über aller Kritik“. Semler ist in Auseinandersetzungen immer wieder als Hüter und Bewahrer protestantischer Lehrüberlieferungen aufgetreten. 

( Begründer der liberalen Theologie im deutschen Protestantismus, konnte die Formel von der „kirchlichen Theologie“ prägen, Betonung der Notwendigkeit des Hineingebundenseins jeder theologischen Arbeit in die bestehende Kirchengemeinschaft gg. allen rationalistischen Individualismus. ( Unterscheidung von öffentlicher und privater Religion, zwischen normativer Kirchenlehre und freier Religionsgesinnung des nur an die eigentlichen Religionswahrheiten gebundenen Individuums. ( Spannungen, S. hat Form gefunden für die ausweglose Situation liberalen Christentums im staatskirchlich verfassten System der Spätaufklärung. 

( Semler hat in der Breite der theologischen Arbeit den Anschluss der deutschen theologischen Wissenschaft an den westeuropäischen Entwicklungsstand hergestellt. Hat keine eigene theologische Richtung gegründet (Übersetzungen...).

( Nachfolger und Kollegen in der Neologie sind von ihm angeregt worden, haben aber oft auch eine kritischere Haltung gegenüber der kirchlichen Lehrüberlieferung angenommen. Neologen bleiben aber auf kirchlichem Boden.   

Lessing und der Fragmentenstreit

Streitigkeiten zwischen Theologie und Philosophie. Höhepunkt = Fragmentenstreit. Gotthold Ephraim Lessing (1729-1781) veröffentliche zwischen 1774-78 eine Reihe von „Fragmenten eines Ungenannten“. Diese lösten mit ihrem radikalen Angriff auf den biblischen Offenbarungsglauben einen Sturm der Entrüstung aus. Breite literarische Kontroverse. 

( “Wolfenbütteler Fragmente“ = Auszüge aus „Apologie oder Schutzschrift für die vernünftigen Verehrer Gottes“, Verfasser war der Hamburger Gymnasialprofessor Hermann Samuel Reimarus (1694-1768). R. beschäftigte sich mit der Grundlegung einer den Offenbarungsanspruch des Christentums ablehnenden rein natürlichen Vernunftreligion. ( Führt aufgrund der Widersprüche in den Evangelien die Entstehung der Christentums auf einen Betrug der Jünger zurück, die den Leichnam Jesu versteckt haben um dann die Auferstehung zu verkünden. Dieses wird nicht von Lessing geteilt, wichtig ist jedoch die Entdeckung des Unterschiedes zw. der Predigt Jesu und der Verkündigung der Urgemeinde. ( Schweitzer nennt das Werk des Reimarus „die großartigste Leistung in der Leben-Jesu-Forschung überhaupt“. 

( Sowohl orthodoxe protestantische Theologie (Hamburger Hauptpastor Goeze), als auch die Neologie (Semler) meldeten sich zu Wort ( Semler beendete den Streit eher durch seine Autorität („Beantwortung der Fragmente eines Unbekannten“, 1779) als durch Widerlegung des Reimarus. ( Bibelwissenschaft war noch nicht so weit, um die Alternative Betrug oder Tatsache zu überwinden.

( Lessing konnte sich mit Reimarus nicht wirklich identifizieren, schürte das Feuer des Kampfes aber weiter ( hat sich mit „Nathan der Weise“ zu einer aufgeklärten Religion der Liebe und Vernunft bekannt. Weder der christlichen, noch der jüdischen, noch der islamischen Religion wird der absolute Wahrheitsanspruch bestritten. Alle Religionen haben die Chance, Weg, Durchgangsstufe zur Religion der Vernunft zu sein. „Erziehung des Menschengeschlechts“ (1780) Weg von der positiv-geoffenbarten Religion zur Vernunftreligion als einen Emanzipationsprozess. Lessing hat sich weit von einem christlichen, aber auch vom durchschnittlich aufklärerischen Gottesbegriff gelöst.

Immanuel Kant (1724-1804)

Deutsche Aufklärung versteht sich seit Leibniz als Sachverwalter eines vernünftigen, wissenschaftlich begründeten Gottesglaubens. Überschritt unbedenklich die Grenzen der sinnlichen Erfahrung, erwies auf dem Wege rationaler Argumentation Wahrheit und Wirklichkeit von Gott, Freiheit und Unsterblichkeit und errichtete so das Gebäude einer Wissenschaft vom Übersinnlichen: die Metaphysik. Gottesbeweise des MA waren wieder modern. 

( Eine Krise dieser Anschauungen wurde ausgelöst von Kant.

Kritik der reinen Vernunft (1781)

Räumt mit der traditionellen Metaphysik, mit der rationalen Theologie der deutschen Aufklärung rücksichtslos auf. Alle menschliche Verstandeserkenntnis – tiefhineingebunden in die Anschauungsformen Raum und Zeit – kann nur sinnlich endliche Erfahrung sein. Ist zu Erkenntnis der Transzendenz nicht imstande. K. misst das Feld aus, innerhalb dessen unserem Verstand sichere und gegründete Erkenntnis möglich ist = Bereich der Natur. Sein der Dinge an sich, außerhalb von Raum und Zeit bleibt den Menschen verschlossen. Vernunft verwickelt sich, wenn sie die Grenzen der Erfahrungswelt überschreitet notwendig in unlösbare Widersprüche. K. widerlegt die gesamte rationale Metaphysik der Leibniz-Wolffschen Schulphilosophie. Kritik der überlieferten Gottesbeweise. 

Kritik der praktischen Vernunft (1788)

Konstruktiver. Gott, Freiheit und Unsterblichkeit sind nur aus dem Gebiet der theoretischen Vernunft verwiesen. Auf dem Feld der praktischen Vernunft, in der Moral kann ihnen eine neue Gewissheit gegeben werden: Moralische Gewissheit, die sich jedem moralisch handelnden Menschen unabweisbar aufdringt. Gott, Freiheit und Unsterblichkeit sind Wahrheiten, die sich nur imperativisch erfahren lassen. In der Erfahrung des Kategorischen Imperativs, des unbedingten Sollens, im Ruf des Gewissens, erfährt sich der Mensch als ein der Kausalität des Naturzusammenhanges entnommenes, zur Freiheit bestimmtes Wesen. Freiheit ist eine notwendige Annahme der praktischen Vernunft, ein Postulat der Vernunft. Aus dem Postulat der Freiheit ergeben sich als weitere Postulate die Unsterblichkeit und die Gottesidee. Unsterblichkeit = Moralische Vollkommenheit kann nur in einem unendlichen Progressus erreicht werden, Gott = es muss einen Garanten der Erreichbarkeit dieser Vollkommenheit geben. Gott = moralischer Weltherrscher.    

Supranaturalismus und Rationalismus

Zwei theologische Schulen schließen sich an Kant an.

Supranaturalismus

Vertreter: Gottlob Christian Storr (1746-1805) in Tübingen. Suchte aus Kants Beschränkung der Vernunfterkenntnis auf den Bereich der Natur, Kapital für eine übernatürliche Offenbarungstheologie zu schlagen. Einen Freiraum für übernatürliche (= supranaturale) Offenbarungswahrheiten. ( keine Zukunft.

Rationalismus

Blieb stärker bei Kant, v.a. Spätwerk „Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft“ (1793). Dort bestritt er die Notwendigkeit einer übernatürlichen Offenbarung. Erhob die Vernunft zur alleingültigen kritische Instanz gegenüber der kirchlichen Lehrüberlieferung und ließ nur als wahr gelten, was sich vor dem Richterstuhl der Vernunft als einsichtig und moralisch nützlich erwies. 

Rationalismus war im Protestantismus gg. Ende des 18.Jh. sehr verbreitet. Christlicher Glaube wurde in einseitiger Weise auf die Moral reduziert. Moralische Wahrheit wurde zur Haupt-, das Christentum zur Nebensache. 

( Johann Gottfried Herder: Kritiker der deutschen Aufklärung stellt Prediger 1774 vor die Alternative, Prediger göttlicher Offenbarung, oder Sittenprediger zu sein, aber nicht beides zugleich. Bibel sei kein Lehrbuch der Moral.

( Gebildete, deren Moral das Gewand der Religion nicht brauchten, verloren am Ende des 18.Jh. die Achtung vor ihr. Christentum gerät in die ernsteste Krise seiner Geschichte in Deutschland.

Protestantisches Staatskirchentum

Luthers „Notbischöfe“ wurden zu einem Definitivum. Kirchenjuristen begründeten dies mit der Theorie des „Episkopalismus“: Nach Passauer Vertrag von 1552  und Augsburger Religionsfrieden seien die bischöflichen Rechte von den Landesherren übernommen worden ( Landesherr war nun weltliche Obrigkeit und „summus episcopus“ zugleich. Er beanspruchte aber nicht die innere Kirchengewalt: Predigt, Sakramentsverwaltung, Schlüsselgewalt fiel dem Predigerstand zu. Äußere, kirchenregimentliche Gewalt wurde von ihm gebraucht (Verwaltung des Kirchengutes, Anstellung der Geistlichen, Erlass von Kirchenordnungen). ( Theorie stammt aus den Verhältnissen des patriarchalischen, konfessionell geschlossenen altprotestantischen Ständestaates

( Musste mit Aufkommen des Absolutismus und Toleranzgedanken modifiziert werden: „Territorialismus“. Landesherrliche Kirchengewalt ist nun nicht mehr eine neben der Staatsgewalt, mit ihr nur äußerlich-historisch verknüpfte Gewalt, sondern sie wird als Bestandteil der Staatsgewalt angesehen = Ausfluss der Staatshoheit. Fürst/Landesherr ist auch Herr der Kirche. Oberster Herr des in seinem Gebiet etablierten Kirchenwesens. Eingliederung des Kirchenwesens in den Apparat der Staatsverwaltung. Keine kirchliche Selbstverwaltung mehr. ( Theorie konnte auch begründen, dass und warum ein Fürst, z.B. der über ein mehrheitlich lutherisches Territorium regierende calvinistische Kurfürst von Brandenburg, gleichzeitig die Kirchengewalt über verschiedene konfessionelle Kirchentümer ausüben konnte.

Preußen

Prot. Staatskirchentum in seiner reinsten Verkörperung im 18.Jh. Kirche wurde entmündigt und zur Dienerin der Staatsmacht gemacht. 

( Friedrich Wilhelm I. (1713-1740): Vorzug der protestantischen Ländern vor den katholischen: Man kann die „Prediger kurz halten“. Projekt einer Union der protestantischen Bekenntnisse. Unbeeindruckt vom Widerspruch der Theologen ordnete er in Berlin Simultangottesdienste (luth+calv.) an. Seinem Nachfolgern schärfte er ein, dass in keiner Predigt etwas gegen die landesherrliche Autorität gesagt werden dürfe.

( Friedrich II., der Große (1740-1786): Hielt sich mit direkte Eingriffen in das Kirchenregiment zurück. Verfolgte Unionsbestrebungen nicht weiter. In Kirche sah er ein Instrument der Staatswohlfahrt. Prediger wurden als Staatsbeamte in Anspruch genommen. Mussten bspsw. von der Kanzel polizeiliche Verordnungen verkünden. (Preußisches Allgemeines Landrecht (1794) unterstellt Kirchen und Religionsgemeinschaften vollständig der Aufsicht des Staates. Löst jede über die Einzelgemeinde hinausgehende kirchliche Organisation auf.

( Verstaatlichung der Kirche stehen Erleichterung hinsichtlich der Toleranz und Glaubensfreiheit gegenüber. Landrecht hebt den staatlichen Religionszwang (cuius regio, eius religio) endgültig auf. Keine Glaubensgemeinschaft darf ihren Mitgliedern wider ihre Überzeugungen Glaubensgesetze aufzwängen.

( Kirche ist in dieser Zeit vollständig abhängig vom Staat. ( Friedrich Wilhelm III. (1797-1840) gibt theologisches Gutachten zur Verbesserung der Kirchenverfassung in Auftrag. „Protestantische Kirche unseres Landes ist keine Kirche in Erscheinung und Wirklichkeit, kein organisches Ganzes, sondern ein Zweig der Staatsverwaltung, ein fast rein polizeiliches, ethisches Institut.“ ( Situation in die Schleiermacher seinen Ruf nach Trennung von Kirche und Staat erhebt. Kampf um eigene Kirchenverfassung wird Thema des 19.Jh.    

Josephinismus und Febronianismus

Aufklärung und katholisch weltliche Territorien und geistliche Fürstentümer. Katholische Aufklärung vollzog sich meistens in der Weise eines gemäßigten Reformkatholizismus, der gegen das Übermaß von Heiligenverehrung und Wunderglaube kämpfte, sich für Beteiligung von Laien an der Messe, etc. aussprach.

( Päpstliche Auflösung des Jesuitenordens (1773) öffnete an Unis einer freieren Lehrmethode die Tür. Moraltheologie.

Katholisch-weltlichen Territorien 

In ihnen hat sich während des 18.Jh. das gleiche absolutistische Staatskirchentum durchgesetzt wie in den protestantischen Ländern. ( Maria Theresia (1740-1780) hat bereits ein auf den Grundsätzen des Vernunftsrechts aufbauendes Staatskirchensystem geschaffen. ( Sohn Josef II. (1780-1790): harte Eingriffe ins kirchliche Lebens (Vorbild Preußen). ( Josephinismus = Kirche wird völlig in das System des aufgeklärten Wohlfahrtsstaates eingeordnet. Aufhebung aller beschaulichen Orden, Klostersäkularisation, aus ihnen wurde Schulen und Krankenhäuser. Reformierte selbständig den theologischen Studiengang für Priester nach aufklärerischen Ideen, u.a. Kürzung der kirchlichen Feiertage, Verbot von Wallfahrten und Prozessionen, Reformation des Kath. zu aufgeklärtem Moralglauben. ( 1781 = Toleranzedikt. Protestanten erhielten in Österreich bürgerliche Gleichberechtigung.

Geistliche Territorien

Ideen des Episkopalismus lebten wieder auf. 1763 schrieb der Trierer Weihbischof Johann Nikolaus von Hontheim (1701-1790) unter dem Pseudonym Justinus Febronius das Werk „De statu ecclesiae et legitima potestate Romani Ponitficis“. Päpstlicher Primat wurde auf einen Ehrenvorrang des Bischofs von Rom heruntergedrückt. Bestritt Hineinreichen der päpstlichen Rechtsgewalt in die bischöfliche Jurisdiktion. Unfehlbar sei nicht der Papst, sondern die, die in der Nachfolge der Apostel stehen: Konzil der Bischöfe. Ziel: Unabhängigkeit einer nationalen deutschen Kirche von Rom. Auch Unionsgedanken mit den Prot. spielten eine Rolle.

( Febronianismus: viel Anhang in geistlichen Fürstentümern, weniger in den weltlichen kath. Koblenzer Gravamina (1769) = bischöfliche Zusammenstellung der Forderungen gegenüber Rom. Abschaffung der ständigen Abgaben nach Rom, etc. = erfolglos. Emser Punktation (1786) Kriegserklärung auf dem Papier der drei rheinischen Erzbischöfe und des Salzburger. Es kam nicht zum Kampf, die Unterstützung der weltlichen Katholiken fehlte und Bischöfe waren untereinander zerstritten. ( Wunschbild einer deutschen Nationalkirche ist erhalten geblieben. 

Vierter Abschnitt: Das 19. Jh. bis zum Ersten Weltkrieg

Wende vom 18. zum 19.Jh = entscheidende Wende. Altes zerbricht, Neues wird aufgebaut. Frömmigkeit und Theologie erleben zu Beginn des 19.Jh. im Zeitalter des Idealismus und der Romantik eine erstaunliche Wiederbelebung und Erneuerung. 

( Anstoß zum Umbruch = Sieg der Aufklärung in Frankreich. Französische Revolution, d.h. zum ersten Mal war die traditionelle Einheit von Staat und Kirche zerbrochen. Umbruch wirkte sich auch auf Deutschland aus. Linksrheinische Gebiete Köln bis Mainz wurde von Napoleon erobert = Säkularisation des Kirchegutes und Religionsfreiheit. Rechtsrheinsche Fürsten wurden für ihre linksrheinischen Verluste entschädigt. ( Reichsdeputationshauptschluss 1803 löscht das Institut der geistlichen Fürstentümer aus. Fürsten bekamen die Landeshoheit über die früher geistliche Territorien. Nur Pfarrgemeindebesitz blieb ihnen. Bistümer, Klöster, kirchliche Unis gelangten zur Disposition der Landesherren. Revolution von oben setzt der Reichskirche ein Ende.

( Auch prot. Kirche war durch die Veränderungen betroffen. Veränderte öffentlich-rechtliche Stellung der Kirchen im Staat ergeben sich aus den Gebietsveränderungen im napoleonischen Zeitalter. In den meisten Ländern, die nun neue Grenzen bekamen, waren kath. und prot. Territorien verschmolzen = Toleranz und Parität, die im 18.Jh. in Preußen und Österreich zu finden war galt nun für alle Länder. RDH erlaubte es den Landesherren andere Konfessionen auf dem Territorium zu dulden = über den Westfälischen Friedensschluss hinaus. 

( 1806 = Reich ging unter (durch Druck Napoleon verzichtet  Franz II. auf Kaiserkrone). Zerfall des Staatskirchentums geht zusammen mit Umbruch im geistigen Leben Deutschlands. Mit der Vormachtstellung der Aufklärung ist es nun zuende. Schon Goethe und Schiller (Deutsche Klassik) haben sich von der Aufklärung abgewandt, dort aber keine Annäherung an die Kirche. 

( Zwei Bewegungen, erneuerte und vertiefte Zuwendung zum christlichen Glauben: Romantik und Idealismus. Wiederbegegnung mit den voraufklärerischen Traditionen des Christentums.

I. Friedrich Schleiermacher

Die religiöse Situation um 1800

Deutscher Protestantismus bietet an der Wende zum 19.Jh. ein trostloses Bild. Vollständiger Verfall der Religiosität. Kirchen sind leer. Glaube an die wesentlichsten Wahrheiten der Religion hat für unendlich viele seine Gewissheit und Stärke verloren. Zweifelssucht und Gleichgültigkeit sind häufig an seine Stelle getreten. Auf dem Land sieht es noch ein wenig anders aus, aber in den mittleren und größeren Städten überwiegen die Klagen über den Verfall der Religion. 

( Situation in die Berliner Prediger Friedrich Schleiermacher sein Buch „Über die Religion. Reden an die Gebildeten unter ihren Verächtern“ (1799) schreibt. Kündigt eine Wiedergeburt der Religion an. Prophezeiung, das Christentum werde noch eine lange Geschichte haben. 

Schleiermachers Werdegang

Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher (1768-1834), Sohn eines reformierten preußischen Feldpredigers in Breslau geboren. Jugend = Anstalten der Herrnhuter Brüdergemeine. Warmherzig-mystische Jesusfrömmigkeit Herrnhuts hat ihn sein Leben lang begleitet. Glaubenszweifel, bedrückende Enge der Gemeinde hielten ihn von der Karriere eines Herrnhuter Predigers ab.

( Uni Halle: Gedankengut der Aufklärung, v.a. Kant. Kants Neubegründung der Metaphysik in der Moral gibt ihm keine Gewissheit. Gerät in die Bahnen des Skeptizismus. 

( Freude am Predigtamt wuchs ihm in seiner Zeit als Hauslehrer in Schlobitten/Ostpreußen im Hause Dohna an. Keine plötzliche Bekehrung. 

( Seit 1796: Krankenhauspfarrer in Berlin/Charite. Wird in die für die Romantik wichtigen Berliner Salons hereingezogen. Enge Freundschaft mit Friedrich Schlegel, dem Haupt der neuen literarischen Bewegung. Schleiermachers erste Schriften atmen den Geist der Romantik. Drang zum Unendlichen und zur Ausbildung der eigenen Individualität. 

Das neue Verständnis der Religion

S. erkämpft sein neues Verständnis gegen die zwei herrschenden Auffassungen der Religion: den moralischen und den metaphysischen Religionsbegriff. Identifizierung der Religion mit Moral und Metaphysik sieht er als Quelle des Verderbens an. „Vermischt und verwechselt mit Metaphysik und Moral, Wissenschaft und Praxis, Denken und Handeln, ist das wahre Wesen der Religion in Vergessenheit geraten.“

( Formel Schleiermachers: „Ihr (der Religion) Wesen ist weder Denken, noch Handeln, sondern Anschauung und Gefühl. Religion ist „Anschauung des Universums“. Religion ist „Anschauung des Universums“, „Sinn und Geschmack fürs Unendliche“. ( Religion wird damit ihre Eigenart und Eigenständigkeit zurückgegeben. Im Gefühl wird ihr eine eigene Provinz im Reich Gottes erstritten: Eine Unabhängigkeitserklärung der Religion gegenüber Wissenschaft und Praxis. ( Als Unabhängigkeitserklärung haben „Reden“ mehr Wirkung ausgeübt, als die konkretere Neubestimmung der Religion als „schlechthinniges Abhängigkeitsgefühl“. 

( Gefühlsbegriff darf weder psychologisch noch subjektivistisch missverstanden werden. Gefühl bedeutet eine Aussage über ein unmittelbares Existenzialverhältnis.

( Wenn es sich bei Religion um ein Anschauen und Gefühl des Unendlichen handelt, so kann Religion nicht gelehrt werden. Kann nur erregt und erweckt, religiöse Anlage kann nur ausgebildet werden. Abkehr Schleiermachers von der reformatorischen Anschauung, dass christlicher Glaube auf Lehre beruhe. Es scheint, als wolle sich S. von den reformatorischen Anfängen seiner eigenen Konfession lossagen. 

( Außer Überwindung des lehrhaften Religionsverständnisses noch die Überwindung der aufklärerischen Anschauung der Privatreligion: Ein priesterliches Volk, wo jeder zugleich Priester und Laie ist, ist Schleiermachers Idealbild von Religion. Gegenwärtiges Kirchentum verdeckt das wahre Wesen der Kirche = Hauptschuld daran ist die Verbindung von Kirche und Staat. ( Mit der Wiedergewinnung des Begriffs Kirche als religiöser Gemeinschaft verbindet sich die Devise von der Trennung von Staat und Kirche. 

( Ideen von Gott und Unsterblichkeit verlieren ihre Bedeutung. Andere Begriffe sollen in den Vordergrund treten, wie Wunder, Eingebungen, Offenbarungen, übernatürliche Empfindungen. 

( Entthronung des Gottesbegriffes führt zur Aufwertung des Christologie. Nicht mehr großer Lehrer der Religion, sondern Mittler zwischen dem Unendlichen und dem Unendlichen. Christologie = zentrale Stellung in Schleiermachers reifer Theologie. Nötige Mittlerfunktion (Endlich/Unendlich, Sünde/Gnade, Erlösungsbedürftigkeit/Erlösung) gibt Christus seine religiöse Eigenart und Einzigartigkeit zurück ( S. bezeichnet das Christentum endlich als höchste Form menschlicher Frömmigkeit.   

Die Erneuerung der Theologie

1804-1806 = Lehrtätigkeit in Halle. Während der napoleonischen Kriegswirren kehrt er aber nach Berlin zurück. Stieß zum Kreis der preußischen Reformer um Freiherr von Stein. Weckte durch seine Predigten Patriotismus und Widerstandsmut der Berliner Bevölkerung. 

( Nahm als Mitarbeiter Wilhelm v. Humboldts entscheidenden Anteil an der Planung und Gründung der Berliner Universität (1810). Hat sich mit Entschiedenheit für die Errichtung einer eigenen theologischen Fakultät eingesetzt. Fichte, erster Rektor der Uni hatte das Existenzrecht der Theologie an einer modernen Uni bestritten, Auflösung des theologischen Stoffes: Innerhalb der philosophischen Fakultät sollte Religionswissenschaft betrieben werden. 

( Durch seinen praktischen Einsatz und noch mehr durch die theoretische Neubegründung der Theologie als Wissenschaft ist S. der Vater der modernen Universitätstheologie geworden. Der Unabhängigkeitserklärung der Religion folgt die Selbständigkeit der Theologie. 

( „Kurze Darstellung des theologischen Studiums“ (1811): S. will nicht Restauration der alten Theologie. Erkennt Philosophie als neue Herrin im Reich der Wissenschaften an. Platz an der Uni darf Theologie nur beanspruchen, wenn sie ihre Wurzeln tief in den Boden der modernen Wissenschaft senkt. Theologie wird in das Spannungsfeld von Wissenschaft und Praxis hineingezogen. Theologie ist nicht reine, sondern positive Wissenschaft. Wird allein um eines praktischen Zweckes betrieben: Wissenschaftliche Theologie ist nötig um der Kirchenleitung willen. „Inbegriff derjenigen wissenschaftlichen Kenntnisse und Kunstregeln, ohne deren Besitz und Gebrauch eine zusammenstimmende Leitung der christlichen Kirche nicht möglich ist.“

(Organisation der wissenschaftlichen Theologie gliedert sich 3fach: Wurzel, Stamm, Krone
a) Philosophische Theologie ist die Wurzel = Verbindung zur reinen Wissenschaft, klare deutliche Begriffe. 

b) historische Theologie ist der Stamm = Vergangenheit und Gegenwart des Christentums als Gegenstand, biblische Fächer, KG und Systematik. 

c) Praktische Theologie als Krone = Regeln nach denen Aufgaben der Kirchenleitung gelöst werden müssen.

Schleiermachers Glaubenslehre

In der Restaurationszeit, in der der preußische Staat die reformerisch-liberalen Kräfte zurückdrängte, hat Schleiermacher seinen äußeren Einfluss verloren, wurde aber wegen seines Ansehens nicht verfolgt. Stattdessen breite literarische Wirksamkeit. 

( Krönung ist seine Dogmatik: „Der christliche Glaube nach der Grundsätzen der evangelischen Kirche im Zusammenhange dargestellt.“ (1821/22; 2.Auf. umgearbeitet 1830/31))
( Schleiermacher hat Spenerschen Begriff „Glaubenslehre“ aufgenommen, ihn aber im Sinne seines Religionsbegriffes umgearbeitet. Glaubenslehre führt nicht zum Glauben hin, sondern sie kommt vom Glauben her. Sie ist nicht Darstellung des Dogmas, sondern Darstellung des frommen Bewusstseins in wissenschaftlicher Form. ( methodische Revolution in der Geschichte der christlichen Dogmatik = anthropologischer Ansatz, Ansatz bei religiösen Erfahrungen (Bewusstseinstheologie) ( Herkömmliche Methode = Beginn mit Gotteslehre, über Schöpfung, Sünde und Erlösung zu letzten Dingen gibt er auf. ( an ihre Stelle tritt die Entfaltung des frommen Bewusstseins, das durch den Gegensatz von Sünden- und Gnadenbewusstsein geprägt ist. ( Christologie bekommt eine zentrale Stellung. „Das Wort ward Fleisch“ als Grundtext der ganzen Dogmatik. ( Ziel des anthropologischen Ansatzes = christliche Fröm-migkeit soll wissenschaftlichen Ausdruck finden, der sich nicht in Konflikt bringt mit der modernen Wissenschaft. 
( S. hält Streit zwischen Glaube und Wissenschaft für einen unnützen Streit. Dem christlichen Glauben geht nichts verloren, wenn er einige Bastionen aufgibt und sich auf die wesentliche Grundtatsache, auf die durch Christus erweckte Frömmigkeit beschränkt. Nicht in Aufklärung, sondern in wiedererstandener Orthodoxie sieht er Gefahr. 

II. Der deutsche Idealismus

Schleiermacher fällt in die Periode des deutschen Idealismus. Idealistische Philosophie beanspruchte ein Menschenalter entlang Führerin im geistigen Leben der Nation zu sein. Nimmt den Platz einer Königin der Wissenschaft zu sein, den früher die Theologie innehatte. Berlin wird zum Zentrum des Idealismus = Fichte und Hegel. Nach Hegels Tod ist die Uhr des I. abgelaufen. 

(Idealismus setzt die mit Leibniz begonnene Richtung des deutschen philosophischen Denkens fort. Strebt durch Aufnahme neuerer naturwissenschaftlicher Erkenntnisse nach einer geistig fundierten Weltansicht. Idealisten kommen von Kants Transzendentalphilosophie. Kette der Endlichkeit, an die Kant die Vernunft angelegt hat, wird abgestreift = Freilegung der Vernunft als einer schöpferischen, durch kein Ding an sich begrenzten Kraft (vgl. Fichtes „Wissenschaftslehre“) = Ausgangspunkt des I. Von dort Erarbeitung einer Weltsicht aus Geist, Vernunft, Idee, nicht aus toter Materie. 

( Hauptvertreter des Idealismus sind ursprünglich evangelische Theologen, Hegel und Schelling kommen aus dem Tübinger Stift. Habe theologisches Erbe in die Philosophie gebracht. Haben ihre Philosophie als christliche Philosophie verstanden. Leibniz Harmonie von Theologie und Philosophie wird zu einer Identität beider gesteigert. 

Johann Gottlieb Fichte (1762-1814)

Anfänge eher Gegensatz von Th und Ph. Kritik an traditionellem, personalen Gottesbegriff verwickelte ihn in einen Atheismusstreit (1798-99). Konnte den Verdacht von sich weisen. Fichtes Philosophie hat aber in der Zeit der napoleonischen Unterdrückung eine positive Entwicklung zum Christentum durchgemacht. ( in Fichtes späterer Religionsphilosophie nimmt Jesus eine zentrale Stellung ein. Jesus ist für Fichte nicht mehr der Tugendlehrer der Aufklärung, sondern der Bringer des Himmelreiches, des Reiches der Freiheit und der Gottessohnschaft. 

( Bedeutung der Person Jesu ist eine geschichtliche, keine religiöse. Jesus ist der erste aller Gottessöhne, jeder Mensch soll wie er sein naturhaft-sinnliches Dasein durch eine Wiedergeburt überwinden und zu Gottessohnschaft gelangen. Macht Front gegen diejenige Seite der Bibel, nach der das Christsein auf den Glauben an Christus gegründet wird. ( radikale Pauluskritik als Verderber des Christentums = Begründer des „Christianismus“ = kirchliches Christentum. Paulus trägt Schuld an dem Abfall des Christentums von der ursprünglichen Freiheit in die Gesetzlichkeit des Judentums. Fichte übersprang das konkrete, kirchlich-geschichtliche Christentum.

Georg Wilhelm Friedrich Hegel (1770-1831)
Hat Identifizierung von Ph. und Christentum in stärkerem und überzeugenderem Maße durchgeführt. Hegels P. ist Geschichtsphilosophie. Geschichte gehört zum Sein der Dinge selbst, das Sein ist geschichtlich. Geschichte als Geistesgeschichte wird zu einer einzigen großen Entwicklung, in der der Geist zu sich selbst kommt. In der Geistesgeschichte nimmt das Christentum als Religion des Geistes eine besondere Stellung ein. ( Offenbarung des göttlichen Geistes in Christus ist die Angel, um die sich alles dreht. Idealbild des Christentums wie Fichte braucht Hegel nicht. Alles Wirkliche ist vernünftig, deshalb kann Hegel das Christentum in seiner geschichtlich-kirchlichen Gestalt und in seiner dogmatischen Lehrbildung akzeptieren. Paulus und altkirchliche Lehrbildung werden rehabilitiert. ( Spekulativer Idealismus wird zum großen Wiederentdecker des christlichen Dogmas. In der Zeit, in der die Christologie zur Darstellung des Lebens Jesu verflacht, stellt Hegel Tod und Auferstehung Christi in den Mittelpunkt christlichen Glaubens.

( Macht auch vor konfessioneller Frage nicht halt. Hat sich in der Zeit, da konfessionelle Gegensätze als antiquiert galten als Lutheraner verstanden. Zum Beispiel hat er Luthers Abendmahlskontroverse verteidigt und übernimmt die Christologie mit der Lehre der vollkommenen Gemeinschaft der göttlichen und menschlichen Natur, allerdings nicht die Rechtfertigungslehre. 

( Hegels Philosophie = „Höchster Hymnus auf das Christentum, der je in der Welt der Wissenschaft angestimmt wurde.“ Seine Rehabilitierung von Lehre und Dogma hat auf die Dogmatik stimulierend gewirkt. Problem = Standpunkt über dem Christentum war eine neue Art von Gnosis, von dem Hegel Vernunft und Glauben versöhnt hatte. Christlicher Glaube als notwendige, aber auch notwendig zu übersteigende Stufe absoluten Wissens. ( Größeren Einfluss hat nicht die dem Christentum zugewandte Seite der Hegelschen Philosophie gehabt, sondern die auf Überwindung der religiösen Vorstellung durch den philosophischen Begriff schauende Seite (Feuerbach, Marx). 

III. Die Erweckungsbewegung

Wesen und Ursprung der Erweckung

Erste Jahrzehnte 19.Jh.: Deutscher Protestantismus wird von einer religiösen Erneuerungsbewegung erfasst. = Erweckung. Hat im Unterschied zur Romantik und Idealismus in die breiten Schichten des Kirchenvolkes hineingewirkt. Erstaunliche Neubelebung der Frömmigkeit. Neue Formen des kirchlichen Lebens. 

Blieb nicht auf den deutschen Raum beschränkt. ( vgl. lutherisches Skandinavien, westeuropäischer Calvinismus (Réveil = Frankreich, Schweiz, Niederlande). ( Alle stehen im Zusammenhang mit großer Erweckungswelle im 18.Jh. = England, Nordamerika.

( Deutsche Erweckung = vielgestaltig und religiös, organisatorisch wenig einheitlich. Gemeinsamer Nenner ist nur der Gegensatz gegen aufklärerischen Rationalismus. Kein festes Zentrum, keine überragende Gestalt. 

( Wurzeln: 

a) Einige haben aus Schleiermachers „Reden“ die entscheidenden Anstöße empfangen (Claus Harms, August Neander). Aber es blieben Anstöße, symptomatisch war eher die Abwendung von den großen Theologen der Zeit, 

b) Einflüsse kommen auch aus England, v.a. Missionsarbeit und Bibelgesellschaften. Man kann die deutsche E. aber nicht von der angelsächsischen herleiten = tiefe Wurzeln in der deutschen KG, 

c) v.a. alter Pietismus des 18.Jh. V.a. in Württemberg und Niederrhein war er lebendig geblieben. Hier hat E. an pietistisches Erbe angeknüpft. E. = organische Fortentwicklung des P. Herausragend: Heinrich Jung-Stilling (Siegerland) 

d) „Deutsche Christentumsgesellschaft“. Gegr. 1780 in Basel von Johann August Urlsperger (1728-1806). Ziel = Verteidigung der christlichen Wahrheit gegenüber Deismus und Rationalismus. Deutsche Christentumsgesellschaft = eine der Hauptwurzeln der E. „Sammlung der Frommen“. Durch Reisesekretäre, Korrespondenz und Traktatschrifttum hat die Gesellschaft pietistische Kreise, die über Deutschland verstreut waren am Leben erhalten. Konnten im 19.Jh. zu neuem Leben erweckt werden., 

e) Herrnhuter Brüdern kommt ähnliche Bedeutung zu. Viele suchen bei ihnen Zuflucht vor der Aufklärung. 

f) Kritische Strömungen gegenüber der Aufklärung, v.a. Johann Georg Hamann (1730-1788), Kritiker des aufklärerischen Vernunftbegriffes bekommt große Wirkung. Biblischer Offenbarungsglaube, der auf jede Stützung durch die menschliche Vernunft verzichtet. Zentrale Stellung der Sünden- und Rechtfertigungslehre, Hochschätzung der Schriften Luthers. 

g) Erweckung = Rückhalt an Luther. In Erlangen erscheint 1826 wieder eine große Lutherausgabe (Erlanger Ausgabe). 

h) Rückgriff auch auf alte Mystiker: Tauler, Böhme u.a.

Bewegung zerfällt in 3 Phasen:
a) Früher Phase = Jahrhundertwende bis zum Ausgang der Befreiungskriege. Zeit Jung-Stillings. Geistig weiter, ökumenischer Horizont. 

b) Wiener Kongress bis Juli-Revolution (1815-1830): Blütezeit. Schwillt an zur Volksbewegung. Reiche Buch- und Traktatliteratur. Bibel- und Missionsgesellschaften. Abgrenzung zur katholischen Kirche.

c) nach 1830: Erlahmung. Trotzdem Ausbreitung. E. ringt mit dem Rationalismus um die Herrschaft in der Kirche. Entwicklung zu einem strengen Konfessionalismus. Revolution 1848 = Flamme der Erweckung ist erloschen. Kirchenpolitisch hat sie aber an Macht gewonnen (viele in Ämtern).

Die Hauptzentren der Erweckung

Nahezu jede rechtsrheinische deutsche Landschaft ist von der Erweckung erfasst worden (Ausnahmen Oldenburg und bis zur Jahrhundertmitte Hessen). 

( Vier Hauptzentren: a) bayerisch-fränkische E., b) märkisch-pommersche, c) württembergische, d) niederrheinische.
a) Bayerisch-fränkische E.: Geht von Nürnberg aus. Dort befand sich um 1800 die stärkste Partikulargesellschaft der Deutschen Christentumsgesellschaft. Zentrum = Uni Erlangen, Ref. Theologieprof. Christian Krafft (1784-1845). Karl von Raumer (Mineraloge, 1783-1865) weckte den Sinn für Heidenmission und soziale Verantwortung. Erlanger Fakultät war bald voll von Erweckten. Keine konfessionellen Unterschiede. „Eine schöne Zeit des wiedergekehrten Glaubens“. Die um die Rechtfertigung des Sünders kreisende Frömmigkeit führte die Erlanger Erweckung zum konfessionellen Luthertum. 

b) märkisch-pommersche Erweckung: Hans Ernst v. Kottwitz (1775-1843), von der Brüdergemeine bekehrter Adliger) steht am Anfang. Enge Verbindungen zum Adel und zu Kreis des Kronprinzen machen K. zu einem einflussreichen Mann in der Hauptstadt. K. hat viele junge Menschen erweckt, u.a. August Tholuck. Spinnt Fäden zu den Gütern der pommerschen Adligen um Adolf von Thadden-Trieglaff (1796-1882). Herren und Knechte erbauen sich brüderlich in Versammlungen. In diesen Kreisen erlebt Otto v. Bismarck seine Erweckung. E. ist hier eng mit den Standesinteressen des preußischen Adels verknüpft. Bündnis der E. mit den Mächten des Adels. Hier wurde keine Theologische Fakultät völlig mit Erweckten durchsetzt. Berlin = nur Kgler August Neander, Halle bliebe lange Zeit der E. verschlossen (Hochburg des Rationalismus). Umbruch mit August Tholuck. Hat ein halbes Jahrhundert ab 1826 in Halle gewirkt und viele bekehrt. ( E. in Preußen ist zur schlagkräftigen kirchlichen Parteibewegung umgeformt worden: Ernst Wilhelm v. Hengstenberg (1802-1869) gründete „Evangelische Kirchenzeitung“ als Organ der E. Einflussreichstes kirchliches Blatt im 19.Jh. Programm war das gleiche wie das der Christentumsgesellschaft, Sammlung im Wiederstand zum Rationalismus. ( bemerkenswert v.a. Rolle im hallischen Kirchenstreit 1830 (Streit zw. Rationalismus und Erweckung) = zweifelhafte Praktiken des Blattes. ( schlägt in den 40er Jahren orthodox lutherischen Kurs ein. 

c) württembergische Erweckung: Pietistische Konventikel, in denen die chiliastische Erwartung Bengels wieder aufflammte, je näher das von ihm errechnete Datum kam. Apokalyptisches Fieber trieb pietistische Gruppen nach Amerika und Russland. Dort erwarteten sie in kommunistischen Gruppen die Wiederkunft des Herrn. Andere Gruppen konnten im Lande gehalten werden (Gründung von Korntal 1819). Chiliastisch war auch Grundstimmung der landeskirch-lichen Frömmigkeit. Vgl. Johann Blumhardt (1805-1880) = widerlegte Rationalismus nicht mit Worten, sondern mit Taten = Heilungen, Dämonenaustreibungen, etc. ( bedeutendste Gestalt: Ludwig Hofacker (1798-1828), Erweckungsprediger, v.a. über das Thema Sünde und Gnade, Buße und Rechtfertigung. Auch gedruckt fanden Predigten Verbreitung. 

d) Niederrhein: Auch pietistisch. Schwerpunkt Wuppertal, d.h. Barmen und Elberfeld. Rationalismus kam hier nie zur Macht, deshalb fehlten die Gegner. Übergang von Pietismus zur Erweckung war auch hier fließend. Widerstand gg. verfasste Kirche erlischt. Fromme sammeln sich unter Kanzeln erwecklicher Prediger (Krummacher Dynastie, z.B.). ( Enge Verflochtenheit mit Handel und Wirtschaft. Kapitalistischem Unternehmertum. Für die sozialen Probleme im Zuge der Industrialisierung hat die Erweckung kein Auge. Menschen werden durch Predigten eher narkotisiert als aufgewiegelt.

Die Bibel- und Missionsgesellschaften

Bibelgesellschaften

Vorbild sind englische Gesellschaften (Foreign Bible Society - 1804). Londoner Bibelgesellschaft, erreichte durch Neu-gründen und Tochtergesellschaften eine weltweite Bibelverbreitung. Von Anfang an ökumenisch angelegt. ( Päpstliche Enzyklika „Ubi Primus“ (1824) = Bibelgesellschaften wurden verdammt. Katholiken mussten ihre Mitarbeit einstellen. Bibelgesellschaften blieben eine protestantische Angelegenheit. ( Früheste deutsche Gründung: Württembergische Bibelanstalt (1812), hat im 19.Jh. durch Herausgabe wissenschaftlicher Ausgaben in biblischen Grundsprachen erwecklichen Rahmen gesprengt. ( Preußische Hauptbibelgesellschaft (1814) reicht noch einigermaßen an die Württembergische heran.

Missionsgesellschaften

Auch hier englisches Vorbild: „London Missionary Society“ (1795). ( Mitglieder der Christentumsgesellschaft gründeten 1815 die Basler Mission, v.a. Mission  der württembergischen E. ( danach von Berliner E. getragene Berliner Missonsgeselschaft (1824) ( Abspaltung durch Johann Evangelista Goßner = Goßnersche Missionsgesellschaft (1836). ( Wuppertal = Rheinische Mission (1828) mit Sitz in Barmen. ( danach schon eher durch lutherischen Konfessionalismus bestimmte Nordddeutsche Missionsgesellschaft (1836), Leipziger Mission (1836), Hermannsburger Mission (1849), Neuendettelsauer Mission (1853). ( Mission = Lieblingskind der Erweckung. Aus Mission wird E. zu einer Macht in der Kirche. Problematische Seite: Durch äußere Mission verlor man den Blick für soziale Probleme im Inneren: Wichern plädierte dann später für die innere Mission.  

IV. Neubau der protestantische Landeskirchen

In den Reformplänen Freiherr von Steins nahm die Kirchenreform erheblichen Raum ein (Reaktion auf napoleonische Erniedrigung). Dreierlei stand zur Verhandlung:

a) Reform der kirchlichen Verfassung. Erweckung der unter einem rein staatlich-bürokratischen Kirchenregiment verkümmerten Gemeinden zu neuem Leben. Kirche sollte organisatorische Selbständigkeit innerhalb es staatlichen Verwaltungsapparates bekommen. Stärkere Beteiligung der Gemeinden. ( Schleiermacher: „Vorschlag zu einer neuen Verfassung der protestantischen Kirche im preußischen Staate“ (1808): Einführung der presbyterial-synodalen Ordnung. 

b) Reform des Gottesdienstes. Ruf nach Liturgiereform, nach einer neuen Agende. Allerdings keine Einmütigkeit über die Ziele der Kultusreform. 

c) Aufgabe einer neuen Liturgie hing eng zusammen mit der dritten Reformaufgabe: der Union zwischen Lutheranern und Reformierten. ( Schleiermacher betonte das diese Aufgaben zusammengehören.

( Preußischer Staat zerstückelte das Reformwerk fatal: Nahm eigenständig die Frage der Union und dann die Agendenreform in die Hand. 

Einführung der Union in Preußen

2 Jahre nach Kriegsende zum 300jährigen Jubiläum des Thesenanschlags wurde in Preußen die Union zwischen Lutheranern und Reformierten proklamiert. Kabinettsorder v. 27. Sept. 1817: König Friedrich Wilhelm III: rief zur Vereinigung zum kommenden Reformationsfest auf. Monarch erklärte, er werde am Reformationsfest in der aus lutherischen und reformierten ChristInnen zu einer „evangelisch-christlichen Gemeinde“ vereinigten Potsdamer Hof- und Garnisonsgemeinde das Abendmahl feiern. 

Proklamation des Königs fand in preußischen Provinzen freudige Zustimmung, v.a. in den stark gemischten Westprovinzen. Bei Proklamation handelte sich um einen Aufruf, kein Unionsdekret. Für völlige Vereinigung standen noch große Schwierigkeiten im Weg. 

Die außerpreußischen Unionen

Noch vor Preußen: Union im Herzogtum Nassau. Verhandelt auf einer vereinigten reformiert-lutherischen Synode in Idstein. 11.8.1817: Unionsedikt des Herzogs. Erste deutsche Kirchenunion und auch anderer Unionstypus als in Preußen. Unionsdekret verordnete die verwaltungsmäßige Zusammenlegung der beiden protestantischen Landeskirchen zu einer einzigen „Evangelisch-Christlichen Kirche“ (Verwaltungsunion). Vereinheitlichung des Kultus und Auftrag für eine neue Liturgie für die Unionskirche. Lehre: Übereinstimmungen zwischen Lutheranern und Reformierten „in dem Wesentlichen ihres Bekenntnisses“ wurde vorausgesetzt, so jede konfessionelle Bekenntnisgrundlage getilgt. Vollständige Vereinigung der beiden Konfessionen war staatlicherseits dekretiert. 

( Andere Unionen zwischen 1818-1822: Pfalz 1818 (Volksabstimmung zur Kirchenunion = demokratischere Züge), Baden 1821, Rhein-Hessen 1822, Hanau 1818, Waldeck-Pyrmont 1821, Anhalt-Bernburg 1820.
Der Agendenstreit

Bei Einführung der Union in Preußen war die Agende nicht geändert worden. Alle kirchliche Aktivität konzentrierte sich auf die Einführung der Synodalordnung. König vertiefte sich selbständig in liturgiegeschichtliche Forschungen und ließ 1821/22 ein eigenhändig verfasste Kirchenagende im Heer und am Berliner Dom einführen. Agende war aus altertümlichen Formularen der Reformationszeit zusammengestückt, bedeutete eine Absage an alle Tendenzen zur Angleichung der Liturgie an die Erfordernisse der Zeit und eine Rückkehr zur voraufklärerischen kultischen Form des Gottesdienstes. Widerstand dagegen war allgemein. Ref. störten sich an der fast katholischen Form des GD, Luth. an den Einsetzungsworten beim Abendmahl. Zahlloses Flugschriften – Schleiermacher griff hauptsächlich von der rechtlichen Seite an. „Über das liturgische Recht evangelischer Landesfürsten“ (1824). 

( Ende des Streites mit einem Kompromiss: König erlaubte den einzelnen Landesteilen Provinzialagenden, die im Anhang provinzielle und konfessionelle Sondertraditionen als Alternativformulare aufnehmen durften. 

( Nicht gebeugt haben sich eine Reihe streng lutherischer Gemeinden der preußische Ostprovinzen, v.a. Schlesien. Tlw. unerquickliche Szenen. ( Gemeinde Namslau in Schlesien: Pfarrer wurde gefangengenommen, preußisches Militär brach die von der Gemeinde bewachte Kirche auf (1834). Tausende von Lutheranern wanderten nach Nordamerika und Australien aus um der Caesaropapie ihres Landesherren zu entgehen. Im Land verbliebene trennten sich von der Landeskirche ( „Altlutheraner“ durften sich erst unter Friedrich Wilhelm IV. eine eigene freikirchliche Organisation geben (Evangelisch-Lutherische Kirche in Preußen 1841). 

Die Rückbildung der Union

Agendenstreit hat preußische Union in Verruf gebracht. Förderte Wiedererwachen des alten, konfessionellen Bewusstseins. 28.02.1834: Königliche Kabinettsorder lockert erstmals den Zusammenhang von (verordneter) Agende und (freiwilliger) Union. Union bezwecke kein Aufgeben des bisherigen Glaubensbekenntnisse, durch den Beitritt zu ihr werde „nur der Geist der Mäßigung und Milde ausgedrückt,....“ ( deutliches Abrücken vom ursprünglichen Ziel eine vollständigen religiösen Vereinigung. Es gab fortan nebeneinander unierte, reformierte und lutherische Gemeinden innerhalb der preußischen Union. Zustand ist seitdem erhalten. 

( Preußische Generalsynode von 1846: machte noch einmal den Versuch, das steckengebliebene Unionswerk zur Konsensunion weiterzubilden. Versuch durch Formulierung eines Unionsbekenntnisses weiterzukommen misslang. ( Carl Immanuel Nitzsch: unionistisches Ordinationsformular fand Billigung von der Synode, wurde vom König ignoriert

( Evangelischer Oberkirchenrat, seit 1850 oberste Verwaltungsbehörde der preußischen Landeskirche, musste in seiner Zusammensetzung dem unterschiedlichen Bekenntnisstand Rechnung tragen: Über Fragen des Bekenntnisstandes wurde getrennt abgestimmt. In preußischer Union blieb also lutherisches und reformiertes Bekenntnis erhalten.

Der lutherische Konfessionalismus

Kieler Propst Claus Harms (1778-1855): „95 Thesen gg. dem herrschenden Rationalismus“ (1817). Scharfe Auseinandersetzung gg. Unionspläne. Zeit hat nicht die Scheidewand zw. Ref. und Luth. aufgehoben. Weist auf Abendmahlsstreit hin. Mitten im 19.Jh. Sprache der lutherischen Orthodoxie. Leidenschaftliche Warnung vor der Unionsfeier in Wittenberg (Preußen). 

( In den 30er Jahren bildeten sich aus der Erweckungsbewegung heraus größere Bewegungen, die auf lutherisches Bekenntnis besinnen. Strom des Neuluthertums erfasst eine große Zahl deutscher Landeskirchen. Wirkt auch nach Skandinavien und Nordamerika. Neuluthertum hat Gesicht des Protestantismus bis ins 20.Jh. geprägt. 

( Erste rein lutherische Landeskirche: rechtsrheinisches Bayern. Adolf von Harleß als erster an der Spitze (1806-1879). Zentrum des bayrischen Neuluthertums war die Fakultät in Erlangen. Daneben Neuendettelsau mit seinen Anstalten, dort Wilhelm Löhe (1808-1872), Kampf gg. die unreinen Altäre (Abendmahlsgemeinschaft mit den Reformierten). 

( Hannover: Unter Führung von Ludwig Adolf Petri (1803-1873) in schweren inneren Kämpfen gg. den Rationalismus = Hochburg des Luthertums. Konnten Fakultät Göttingen nicht für sich gewinnen.

( Auch Mecklenburg wurde lutherisch, genau wie Sachsen (aber erst um die Jahrhundertmitte). Leipziger Fakultät als zweite Hochburg des Neuluthertums. 

( Kurhessen: August Vilmar (1800-1868) versuchte das Neuluthertum durchzusetzen. Seine Anhänger gingen später in die Separation von der Landeskirche (Hessische Renitenz). ( Förderung und Sammlung von Kräften auf der „Leipziger Konferenz von Gliedern und Freunden der ev.-luth. Kirche“ (1848). Fernziel: Gedanke einer deutschen lutherischen Bekenntniskirche. Bekämpfung der Union. 

( Nach preußischem Sieg 1866: Neuluthertum fand sich in der „Allgemeinen evangelisch-lutherischen Konferenz“ (1868, Hannover) zu einem losen Verbund zusammen. Verzicht Preußens auf die Einführung der Union in Hannover und Schleswig-Holstein und Anwachsen der lutherischen Partei innerhalb der preußischen Unionskirche stärkten die Position des Neuluthertums.

( Erneute innerprotestantische Aufspaltung: Union – Luthertum. Innerkirchliche Kämpfe dominieren in der Zeit revolutionärer gesellschaftlicher Veränderungen

Der Kampf um die Kirchenverfassung

Schleiermachers Traktat (s.o.) gab die Richtung vor: Größere Unabhängigkeit der Kirche gegenüber dem Staat durch Gewährung von Rechten kirchlicher Selbstverwaltung, konkret die Einführung der Presbyterialverfassung in den Gemeinden und der Synodalordnung für den übergemeindlichen, kirchlichen Zusammenschluss. 

( Presbyterien und Synoden (vgl. reformierte Kirchen Rheinland, Westfalen) sollten staatliche Kirchenbehören, Konsistorien entbehrlich machen. Landesherrliches Kirchenregiment = bloße Oberaufsicht. 

( Preußische Reaktion nach 1815: Unterdrückung aller politischen und kirchlichen Verfassungspläne. Die von Freiherr vom Stein aufgelösten Provinzialsynoden wurden 1815 wiedererrichtet, seit 1816 Kreis- und Provinzialsynoden, aber nur mit dürftigen Befugnissen. Aus Furcht vor Liberalismus und Revolution keine Landessynoden. König wollte Bischofsamt in der ev. Kirche wiederherstellen. Vom König ernannte Generalsuperintendenten erhielten den Titel Bischof. ( Restaurierung des absolutistischen Kirchenregiments des Landesherrn nach den Freiheitskriegen. ( Rheinland und Westfalen gelang es, ihre Presbyterial- und Synodalordnung gg. Preußen durchzusetzen, mussten aber Konsistorien und Generalsuperintendenten anerkennen: Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung (1835) als erste Kirchenverfassung. 

Das Revolutionsjahr 1848

König Friedrich Wilhelm IV. seit 1840 auf dem Thron: Neuer Anlauf zur Einführung der Presbyterial-Synodalordnung. 1846 = Generalsynode blieb ohne Folgen. Verstärkte Furcht vor Liberalismus und Demokratie. Beschlüsse wurden vom König nicht genehmigt. 

( 1848 Revolution: Graf Schwerin wurde Kultusminister in Preußen (Schwiegersohn Schleiermachers). Löste das Oberkonsistorium auf berief eine Kommission für den Entwurf einer presbyterial-synodalen Kirchenordnung. 

( Paulskirchenparlament in Frankfurt legt öffentliche Stellung der Kirche fest: „Jede Religionsgemeinschaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten selbständig, bleibt aber den allgemeinen Staatsgesetzen unterworfen“. 

( Scheitern der Revolution bedeutete Ende der liberalen Verfassungspläne. In preußische Verfassung ging das Recht auf kirchliche Selbstverwaltung ein ( super für katholische Kirche ( evangelische ging leer aus. Bildung einer eigenständigen obersten Verwaltungsbehörde, des Evangelischen Oberkirchenrates (1850), d.h. kirchliche Organisation wurde aus dem jetzt parlamentarisch kontrollierten Staatsapparat herausgelöst. Verwaltungsmäßige Trennung der Kirche vom Staat war damit erreicht. Über Synodalordnung fiel aber kein Wort mehr. Oberkirchenrat wurde ein Organ des landesherrlichen Kirchenregiments in Reinkultur. 

Die Einführung der Presbyterial-Synodalordnung

Solange konservative Kräfte an der Macht waren, war an eine Einführung einer Kirchenordnung nicht zu denken. Erst in den 70er Jahren als Bismarck seine Politik mit den Liberalen machte. Verdienst = liberaler Kultusminister Adalbert Falk. Hat gesamter altpreußischer Landeskirche eine Kirchenverfassung gegeben, allerdings ohne das landesherrliche Kirchenregiment dabei aufzugeben. ( System der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung von 1835 einer Kombination von Konsistorialverfassung und Synodalverfassung wurde auf die übrigen Provinzen der preußischen Landeskirche übertragen. ( Kirchengemeinde- und Synodalordnung von 1873 regelt kirchliche Selbstverwaltung auf der Ebene der Kirchengemeinde, des Kirchenkreises und der Kirchenprovinz. Organe: Gemeindekirchenrat, Kreissynode, Provinzialsynode. ( Generalsynodalordnung 1876: Für gesamte preußische Kirche = Generalsynode als höchstes legislatives Verfassungsorgan, konnte landeskirchliche Gesetze erlassen. 

( Auch übrige Landeskirchen Deutschlands erhalten während des 19.Jh. eine Synodalverfassung.

Das kirchliche Parteiwesen

Mit Synodalordnung tritt auch das Parteienwesen in die evangelische Kirche ein. Auf Synoden bildete sich bald ein rechter (Konfessionelle) und ein linker (für Bekenntnisfreiheit kämpfende Liberale, „Deutscher Protestantenverein“ 1863) Flügel, zwischen beiden eine Mittelpartei. ( Heftiger Kampf um die Mehrheit in kirchenleitenden Gremien ( Kampf gewann jedoch keine der 3 Parteigruppen, sondern „Positive Union“, gegr. 1876 von Hofprediger Rudolf Kögel (1829-1896) = streng orthodoxer Standpunkt in Bekenntnisfragen, bejaht aber preußische Unionskirche. ( Positive Union regiert bald mit Konfessionellen ( Sie war „Hofpredigerpartei“, Demut und Ergebenheit zum Thron, Ausschaltung des Liberalismus.

V. Die Protestantische Theologie im 19.Jh.

19.Jh. = klassisches Zeitalter der protestantischen Theologiegeschichte. ( Reichtum von Entwürfen und Systemen wurden hervorgebracht. 18.Jh. Schulen: Aufklärung, Orthodoxie, Pietismus. 19.Jh. = Keine Schulrichtungen mehr. Individuelles Gepräge ist nicht zu übersehen. Schicksal des  deutschen Protestantismus ist es, sich mit dem Lehrpluralismus abzufinden. 

( Drei Strömungen lassen sich abzeichnen:

a) konservative Strömung: Bewahrung des christlichen Glaubensgutes, Kritik gg. Aufklärung und historische Bibelkritik, Zustimmung in breiten Schichten des konservativen Kirchenvolkes.

b) Liberale Strömung ist ihr entgegengesetzt. In ihr lebt die Aufklärung weiter, historische Bibelkritik wird weitergebildet. Rückhalt in liberalen, bürgerlichen Schichten des Kirchenvolkes. 2.Jahrhunderthälfte = Distanz zu bekenntnisgebundenen Kirchentümern.

c) Vermittlungstheologie liegt dazwischen. Verwaltet das Erbe Schleiermachers. Kein Gegensatz zwischen Glauben und Wissen, Kirchlichkeit und Wissenschaftlichkeit. 

1. Konservative Theologie

Die Erweckungstheologie

August Neander (1789-1850)

Kirchenhistoriker, Berlin. „Pectus est, quod facit theologum“ (= das Herz macht den Theologen) = Spitze gegen Verständigkeit des Rationalismus und gg. Vernunftbegriff Hegels. Ausdruck einer allein an der religiösen Subjektivität interessierten Theologie, die sich durch ökumenische Weite und dogmatische Großzügigkeit auszeichnet (Pectoraltheologie). 

( Überwindung des Pragmatismus des 18.Jh. und Einleitung einer neuen Phase der Kirchengeschichtswissenschaft. 

( Offenheit Neanders für die Ergebnisse der historischen Bibelkritik.

August Tholuck (1799-1877)

Schüler Neanders und Professor in Halle. Verkörpert am reinsten den Typus des Erweckungstheologen. Hat die Lehre von der Erbsünde wiederentdeckt (  „Lehre von der Sünde und vom Versöhner oder die wahre Weihe des Zweiflers“ (1823) = Theologiegeschichtlich bedeutsamstes Werk der Erweckung. Völlige Verderbnis, das wurzelhafte Böse in der Natur des Menschen wird bloßgelegt. Erbsündenlehre wird in ihrer augustinisch-mittelalterlichen Form restituiert. Von da her weist er die Notwendigkeit des Glaubens an die Versöhnungstat Christi auf. ( Lehre von der Sünde = radikale Absage an den Geist der Zeit. Absage an die idealistische These von der Identität des menschlichen und göttlichen Geistes. 

Konfessionelle Theologie

Ernst Wilhelm Hengstenberg (1802-1869)

Aus der Erweckungstheologie hervorgehend. Wortführer in Norddeutschland; Prof. für AT in Berlin. Neben kirchen-politischem Kampf (Kirchenzeitung), auch auf wissenschaftlicher Ebene Auseinandersetzung mit dem Rationalismus. 

( Hat die atl. Wissenschaft streng unter die Autorität des Bibelglaubens gebeugt und auf unbedingte Treue gegenüber dem luth. Bekenntnis verpflichtet. Dreht das Rad der Bibelwissenschaft ins 17.Jh. zurück.( Theologisch-wissenschaftliche Werke sind so schnell in Vergessenheit geraten. 

( Mehr Einfluss auf die evangelische Kirche. Hat breiten protestantischen Volkskreisen das Misstrauen gegen die historische Bibelkritik eingepflanzt. Hat historische Kritik mit dem Unglauben identifiziert. 

Johann Christian Konrad von Hofmann (1810-1877)

Bayerisch-fränkische Erweckung. Theologische Schule Erlangens. Keine Kritik am Rationalismus. Ignoriert Bibelkritik. 

( Neubegründung einer sich auf die Schriftautorität sich stützenden Theologie. Ausgehend von der religiösen Erfahrung, vom geschichtlichen Tatbestand des eigenen Christseins gelangt H. auf dem Weg eines Rückschlussverfahrens zur Vergewisserung der Wahrheit der Bibel als einer geschichtlichen, einer heilsgeschichtlichen Wahrheit. Erneuerer der Theologie der Heilsgeschichte. Autorität der Bibel ist keine äußere A. (vgl. Hengstenberg), sondern A. ergibt sich organisch aus dem geschichtlichen Verstehen des wiedergeborenen Christen. ( Alternative zum Hengstenbergschen Autoritätsglauben. Freiheit gegenüber Formeln des lutherischen Bekenntnisses machte ihm unter konfessionellen Kollegen nicht nur Freunde. V.a. seine kritische Haltung gegenüber der Lehre von der stellvertretenden Genugtuung Christi kam in die Kritik. 

( Dank ihm hat die Erlanger Schule nicht den Charakter eine Repristinationstheologie angenommen (nur Wiederholung Luthers, altlutherische O.)

Gottfried Thomasius (1802-1875)

Auch Erlanger Schule: Kenosislehre (Erniedrigung, Verzicht des Sohnes bei der Menschwerdung auf einen Teil seiner göttlichen Eigenschaften) gg. orthodoxe Christologie.

Biblische Theologie

Nach Beendigung des Kampfes um die Union: Eine an der biblischen Offenbarung orientierte Theologie tritt in den Vordergrund.

Johann Tobias Beck (1804-1878)

Tübingen. In chiliastischer Tradition Bengels verhaftet. Umschifft Strömungen der Zeit. Wollte in seinem System die reale biblische Gedankenwelt nach erzeugen. Anspruch = Reinstes Modell einer allein aus der Bibel geschöpften Theologie, entging aber doch nicht dem Einfluss zeitgenössischer Denkkategorien, vgl. romantischer Organismusbegriff. Quietistische Gelassenheit Becks als Gegenstück zu Hengstenbergs Aktivismus. 

Martin Kähler (1835-1912)
Seit 1860 Professor in Halle. „Der sogenannte historische Jesus und der geschichtliche biblische Christus“ (1892) ( K. erklärt Christusglauben der Gemeinde für unabhängig von den Fortschritten und Ergebnissen der historischen Leben-Jesu-Forschung. Nicht der historische, sondern der gekreuzigte und auferstandene Christus, den die apostolische Predigt bezeugt, ist Grund und Inhalt des Glaubens. Die Bibel ist weder inspiriert noch Offenbarungsurkunde, sondern Urkunde der kirchengründenden Predigt.

Adolf Schlatter (1852-1938)
Seit 1898 Prof. in Tübingen. Biblische Theologie erhält Wendung gg. das reformatorische Bekenntnis. Lutherische Rechtfertigungslehre stimmt nicht mit Paulus überein = unbiblisch. 

2. Die liberale Theologie

Der Rationalismus
R. kommt ungebrochen von Kant und Aufklärung her. Ist in ersten Jahrzehnten des 19.Jh. beherrschend auf Kanzel und Katheder, in Buch- und Zeitschriftenliteratur. 

Julius August Wegschneider (1771-1849)

Seit 1810 Prof. in Halle. Anleitung wie man biblischen und kirchlichen Lehrbestand in eine vernünftige, moralische Gottes- und Unsterblichkeitslehre umbildet. Erfolgreiche rationalistische Dogmatik: „institutiones theologiae christianae dogmaticae“. 

( Rationalistischer Th. war es mit der Vernünftigkeit ebenso ernst, wie mit der Christlichkeit. 

( Rolle Jesu als des größten Lehrers für Religion und Sittlichkeit war klar. 

( Schwäche des R. = Verhaftetsein am ungeschichtlichen Vernunftbegriff Kants, Vorbeigehen am neuen romantischen Geschichtsverständnis.

Heinrich Eberhard Gottlob Paulus (1761-1851)

Seit 1811 Prof. in HD. Besonders auffällig = ungeschichtlicher Vernunftbegriff. Naives Festhalten an der Historizität der neutestamentlichen Berichte. Hat nur die mirakulöse Auffassung der Evangelisten durch vernünftige Exegese berichtigen wollen. Missverständnis zwischen naivem Historienglauben und einer kein Wunder zulassenden rationalistischen Verständigkeit hat jene bizarre Wundererklärung hervorgebracht: Bsp. Geschichte von Jesu Meerwandel = Augentäuschung der Jünger, die Jesus vom Schiff aus im Bodennebel am Ufer wandeln sehen. Totenerweckung nur Scheintotenerweckung.

Historisch-kritische Theologie

Rationalismus war um die Jahrhundertmitte gegessen. Mit ungeschichtlichem Vernunftbegriff hat er sich selbst überlebt. Nachfolger durch theologische Anstöße von Schleiermacher und Hegel. ( historisch-kritische Theologie, oder „Tübinger Schule“. 

David Friedrich Strauß (1808-1874)

Aufsehenerregendes Buch: „Das Leben Jesu“ (1835). Durchgehende Bestreitung der Geschichtlichkeit der evangelischen Berichte von Jesus. Evangelien reden in der Form des Mythos, nicht Bericht. Übertragen die Idee des Gottmenschen auf die Gestalt des jüdischen Weisheitslehrers Jesus. Jesus ist nichts weiter als ein jüdischer Prophet gewesen. Die Idee die Gottmenschheit in ihm personifiziert zu sehen geht gegen alle Vernunft. 

( Strauß hat in späteren Jahren mit den Christentum gebrochen und sich einer liberalen Bildungsfrömmigkeit zugewandt. 

( Viele Diskussionen nach Strauß. Verliefen ergebnislos, ihm zu antworten war die Theologie nicht gewachsen. 

( Fruchtloser Ausgang der Straußdebatte trug zur Radikalisierung der historischen Kritik bei. 

Bruno Bauer (1809-1882)

Nach 1840: Untersuchungen zur Entsehungsgeschichte des NT. Nicht nur Form, sondern auch Inhalt des NT sind Mythos. Schriften sind alle im zweiten nachchristlichem Jahrhundert entstanden. Zieht selbst die Existenz Jesu in Zweifel. Christliche Religion ist ein aus alexandrinischer Logosspekulation und stoischer Philosophie zusammengebrautes Produkt der antiken Welt. Heimat nicht in Jerusalem, sondern Rom. Hat mit seiner Methode auf Karl Marx und Friedrich Engels Eindruck gemacht. 

( Bauers phantastische Konstruktionen legten es nahe über die historische Kritik den Stab zu brechen. „Antitheologie par excellence“ wechselte nach 1848 ins Lager der preußischen Konservativen.

Ferdinand Christian Baur (1792-1860)

Ihm ist die Rehabilitierung der historisch-kritischen Methode zu verdanken. Lehrer Strauß, seit 1826 in Tübingen. Vater der historisch-kritischen Theologie. Hat sie auf eine Höhe geführt, die sie im ganzen 19.Jh. nicht mehr erreicht hat. Verbindung von philosophischem Geist und der Akribie historischen Arbeitens. ( Arbeitet mit der Dialektik Hegels, wendet sie auf die Geschichte des Urchristentums an. Setzt zwei theologische Disziplinen auf völlig neue, methodisch gesicherte Füße = NT und Kirchen- und Dogmengeschichte. 

( NT = Neuartige Rekonstruktion der Geschichte des Urchristentums: Ausgang nicht wie Strauß bei den Evangelien, sondern bei Paulus. Paulus ist derjenige, der die Gesetzesfreiheit und die universale Denkweise Jesu wiederentdeckt hat. Bei Petrus und Jakobus im Judenchristentum war diese verschüttet. 

( Gegensatz zwischen Judenchristentum und Heidenchristentum erfüllt die Geschichte der Christenheit in den ersten zwei Jahrhunderten = Thesis und Antithesis. Unter dem Druck des gemeinsamen Feindes, der Gnosis werden sie zur Synthesis der frühkatholischen Kirche versöhnt.  Alle NT-Texte beziehen in diesen Kämpfen Stellung, verfolgen bestimmte Tendenz. ( Tendenzkritik. 

( Baursche These ist später sehr erschüttert worden: MK-Priorität, auch schränkt er die echten Paulinen auf Röm, 1./2. Kor und Gal ein. Trotzdem wird mit ihm die ntl. Wissenschaft mit der damaligen Geschichtswissenschaft ebenbürtig. 

( Kirchengeschichtliche Arbeiten Baurs: V.a. Dogmengeschichte. Hat in vielfältigem dogmengeschichtlichen Stoff einen großen zusammenhängenden Entwicklungsprozess erschaut. Begründer der neueren Dogmengeschichte. 

Die religionsgeschichtliche Schule

Schülern Baurs blieben in der Reaktionszeit nach 1848 die Lehrstühle versperrt. Auf dem Feld der AT-Wissenschaft gelang es nun, ein zusammenhängendes Bild vom Werden der israelitischen Religion zu zeichnen. ( Julius Wellhausen: „Prolegomena zur Geschichte Israels“ (1873). 

( Jahrhundertwende: ein größerer Kreis liberaler Theologen sammelt sich in der „religionsgeschichtlichen Schule“. Blütezeit: 1890-1920. Setzt Arbeit der historisch-kritischen Theologie fort. Entfernt sich vom Hegelianismus der Tübinger Schule = Rückkehr zu Herder und Schleiermacher. Nicht mehr das Dogma, sondern das religiöse Erlebnis, das Leben stand im Mittelpunkt. ( Hauptvertreter: W. Bousset, A. Deißmann, H. Gunkel, W. Wrede. Durch Abkehr vom Hegelschen Entwicklungsbegriff rückt den Religionsgeschichtlern die Bibel in einen weiten historischen Abstand = lässt Fremdheit vieler biblischer Vorstellungen bewusst werden. ( Johannes Weiß und Albert Schweitzer: Fremdartigkeit von Jesu Reich-Gottes Predigt: keine in der Geschichte entwickelte Größe, sondern meint spätjüdisch geprägt das bald hereinbrechende eschatologische Endreich. ( RG kam in Spannung mit den theologischen Richtungen, die an der Ausschließlichkeit der biblischen Offenbarungen festhielten. 

( Ernst Troeltsch (1865-1923), Prof. in HD = Systematiker der RG. Hat mit dem sich aus der RG ergebenden Problem der Absolutheit des Christentums gerungen. Hat die Selbständigkeit der Religion im geistig sozialen Leben betont („religiöses Apriori“). War überzeugt von der Fremdheit des Christentums in der modernen Welt. Auch Reformation wird von T. als kulturfremd empfunden, ins MA zurückgeschoben, samt Altprotestantismus. Erst in der Aufklärung beginnt die Neuzeit. ( Welche Rolle spielen Religion und Christentum in der modernen Welt? Bleibt bei Troeltsch letztlich ungelöst.

3. Theologie der Vermittlung

Die spekulative Theologie

Begründer: Karl Daub (1765-1836, HD) und Philipp Marheineke (1780-1846, Berlin). Rechtshegelianer = konservativer Seite Hegels folgend = Schwerpunkt der Arbeit einseitig auf Dogmatik. Altkirchliches Dogma, Dreieinigkeitslehre und Lehre vom Gottmenschen als Zentrum ihrer Theologie. Spekulative Theologie will „Wissenschaft“ im strengsten Sinne sein. Erhebt sich über jeden Autoritätsglauben. Gegenüber Dogmengehalt ist sie konservativ, hat aber nach ihrer spekulativ-wissenschaftlichen Form eine liberale Prägung. 

Die Vermittlungstheologie

1828 schließen sich Schleiermacher nahestehende Theologen zur Gründung der Zeitschrift „Theologische Studien und Kritiken“ zusammen. Programm der „wahren Vermittlung“ zwischen modern-wissenschaftlichen Bewusstsein und dem Geist des Christentums = „Vermittlungstheologie“, auch Mittelstellung zwischen Liberalismus und Konfessionalismus. ( Carl Immanuel Nitzsch (1787-1868, erst Bonn, dann Berlin) = klarste Verkörperung der V.: bewusste Kirchlichkeit, kirchenpolitischen Einsatz für die Union, Absage an den Konfessionalismus, Offenheit für die historisch-kritische Wissenschaft. Gegenüber Schleiermacher eine stärkere Rücksichtnahme auf kirchliche Überlieferungen. 

( Richard Rothe (HD): „Theologische Ethik“ (1845/48), These vom Aufgehen der Kirche im Staat. Christentum ist nur auf einer anfänglichen Entwicklungsstufe an die Form der Kirche gebunden, auf späterer Stufe kann es diese Form abstreifen und in die Form des Staates übergehen = idealistischer Fortschrittsglaube. Entkirchlichung der Massen = legitime Folge der Reformation = gesunde Aussiedlung des christlichen Lebens aus der kirchlichen Enge in die Weite der Welt. = Ideal einer christlichen Welt = erst im 20.Jh. unter dem Stichwort „Säkularisierung“ ins allgemeine Bewusstsein gerückt. 

Albrecht Ritschl und seine Schule

Rothe = Höhepunkt und Ende der Vermittlungstheologie. Scheitern der Revolution/ Reaktion = Periode geistiger Ermattung. 1850-1879 = Durstrecke der Theologie des Jahrhunderts. 

( Periode wird durch Albrecht Ritschl (1822-1889) beendet. 1870-1874: „Rechtfertigung und Versöhnung“. Danach „Unterricht in der Christlichen Religion“ (1875) = Knapper theologischer Gesamtaufriss (Dogmatik und Ethik). = Werk wird zum Kristallisationspunkt einer theologischen Schule. Bestimm Deutschland bis zum 1.WK.

( Sohn eines Bischofs der unierten preußische Landeskirche. Erst Vermittlungstheologie, dann Baur-Schüler, später bezieht er einen eigenen Standort in der Nähe des historischen Positivismus. ( historisch und dogmatisch konservativere Positionen als Baur, jedoch nicht wieder Vermittlungstheologie. ( R. gründet seine Theologie auf die in der christlichen Gemeinde geglaubte und in der Bibel bezeugte geschichtliche Offenbarung Gottes in Jesus Christus. Geschichte, in der sich Gott offenbart wird zum Ausgangspunkt und Horizont der Theologie. ( Uneingeschränkte Anwendung der historisch-kritischen Methode. Freiheit gegenüber allen Lehrformulierungen. 

( Christentum als Ellipse, alles wird auf die beiden Brennpunkte der Erlösung und des Reiches Gottes bezogen. Jedes bloß um die Erlösung kreisende Christentumsverständnis soll abgewehrt werden. Akzent liegt bei R. auf dem Reich Gottes, d.h. auf der ethischen Seite des Christentums. Auf die Tätigkeit im Reich Gottes muss alles Streben der Christen gerichtet sein. Reich Gottes will in der weltlichen Ordnung der Familie, der Berufsstände und des Staates verwirklicht werden (gg. Pietismus = außerhalb der Welt und Katholizismus = Kirche). ( Leidenschaftlicher Kampf gg. die weltflüchtige Frömmigkeit des Pietismus. ( Ansporn an das Christentums zur Mitarbeit an den kulturellen Aufgaben der Zeit. ( R. = Vater des Kulturprotestantismus. 

( Adolf v. Harnack (1851​-1930): „Das Wesen der Christentums”: führt R.`s Reich-Gottes-Theologie weiter, ungeachtet religionsgeschichtlicher Erkenntnisse. Aber größere Skepsis gegenüber dem kulturellen Fortschritt. H. plädiert für ein dogmenfreies, nicht lehrhaftes Christentum, vgl. „Lehrbuch der Dogmengeschichte“ (1885ff.). 

( Wilhelm Herrmann (1846-1922) = bedeutendster Systematiker der Schule Ritschls. Seit 1876 in MR. Noch radikalerer Kampf gg. jedes lehrhafte Verständnis des Christentums. Individuelle Erfahrung der Religion behielt die Oberhand über den Reich-Gottes-Begriff. Erleben der in der Person Jesus begegnenden Wirklichkeit Gottes als Mittelpunkt von Glaube und Theologie. Durchdenken des Verhältnisses von Religion und Offenbarung, Glaube und Geschichte = theologischer Lehrer von Barth und Bultmann.
VI Protestantismus und soziale Frage

Industrielle Revolution, Entstehung eines Proletariats führte zur sozialen Frage, die die evangelische Kirche unvorbereitet traf. Eigene kirchliche Sozialarbeit (vgl. Klöster, kath. Kirche) gab es nicht. Reformation hatte kirchliche Liebenstätigkeit in die Hände der Obrigkeit gelegt. System bewährte sich bis zum 30jährigen Krieg. Spener beklagte in der Pia Desideria die Aussaugung der Armen. Neue Wege ging Francke mit seinen hallischen Anstalten. Aber hinter seiner universalen Zielrichtung blieb Franckes Werk zurück. Verkümmerung der ev. Kirche zu einer Lehr- und Predigtanstalt. Im 19.Jh. sind es zunächst Laien gewesen, die Maßnahmen zur Behebung der sozialen Not ergriffen.

Die Diakonie der Erweckungszeit

Hans Ernst Kottwitz (1757-1834; s. Erweckung) gründet 1807 in Berlin eine „Freiwilligen-Armen-Beschäftigungsanstalt“. Gelegenheit zur Selbsthilfe sollte gegeben werden. 

( Nach Freiheitskriegen: Ära der Rettungshäuser: Erziehungsanstalten für heimatlose und verwahrloste Jugendliche: vgl. Johannes Falk (1768-1826) = Lutherhof in Weimar u.a. 

( Erneuerung der weiblichen Diakonie durch den rheinischen Pfarrer Theodor Fliedner (1800-1864). Kaiserwerth bei Düsseldorf = 1836 erste Diakonissenanstalt. Idee der Erneuerung des urchristlichen Standes der Diakonissen. Bald in fast allen deutschen Landeskirchen Diakonissenmutterhäuser. Frauen wurden zur Krankenpflege und Gemeindearbeit ausgebildet.

Johann Hinrich Wichern (1808-1881) und die Innere Mission

Idee der „Inneren Mission“. Theologisch von Erweckung und Vermittlungstheologie geprägt. Wuchs in Hamburg in ärmlichen Verhältnissen auf. Gründete in Hamburg 1833 das „Rauhe Haus“ = Erziehungsanstalt mit Druckerei und Verlag und Gehilfenanstalt (Anfänge der männlichen Diakonie in Deutschland). „Fliegende Blätter aus dem Rauhen Haus“ ( Wichern warb für den Gedanken der inneren Mission. Entscheidender Durchbruch = Stegreifrede auf dem Wittenberger Kirchentag vom 22.Sept. 1848, Gründung eines „Centralausschusses für die Innere Mission der deutschen evangelischen Kirche“. Denkschrift Wicherns mit Programm = „Die innere Mission der deutschen evangelischen Kirche. Eine Denkschrift an die deutsche Nation“ (1849). Ausbau der inneren Mission und Netz von Wohlfahrtseinrichtungen über fast ganz Deutschland. Darunter auch nach englischem Vorbild: Stadtmissionen und Herbergen der Heimat. ( Wichern hat der evangelischen Christenheit ihre soziale Verantwortung bewusst gemacht. 

( Grenzen von Wicherns Reformkonzept: Innere Mission hat es sich zur Aufgabe gemacht, einzelnen Menschen zu helfen, sie in die bestehenden Ordnungen von Familie, Kirche und Staat zurückzuführen. Wicherns konservative Weltanschauung versperrt ihm den Blick für gesellschaftliche Veränderungen, die sich aus der industriellen Revolution notwendig ergeben mussten. Keine sozialreformerischen Impulse, keine Gewerkschaftsbildung. Nach 1848 geriet die innere Mission in die Hände der politischen Reaktion. Preußische Konservative haben Wichern am meisten unterstützt. Innere Mission konnte bei den Arbeitern keinen Zugang finden.

( Friedrich von Bodelschwingh (1831-1910). Gründet 1872 Bethel (Epileptikeranstalt). Entwickelt sich zur „Stadt der Barmherzigkeit. Konservativer Abgeordneter im preußischen Landtag. Setzt das (1907) Wanderarbeitsstättengesetz durch =Arbeiterkolonien in Westfalen und bei Berlin. 

Die evangelisch-soziale Bewegung 

( Gustav Werner (1809-1887): entwickelt die Idee der „christlichen Fabrik“, Versuch diese neue Arbeitsform unter die Herrschaft Christi zu stellen. Eher eine Randgestalt.

( Viktor Aimé Huber: wirkte zeitweise mit Wichern zusammen. Hat für den Genossenschaftsgedanken, für die „Selbsthilfe der arbeitenden Klassen durch Assoziationen“ als Lösung der sozialen Frage geworben. U.a. ist der Gedanke der betrieblichen Mitbestimmung und Gewinnbeteiligung der ArbeiterInnen schon bei Huber zu finden. Hat Wicherns konservatives Ohr nicht erreicht.

( Rudolf Todt (1839-1887): Erster Theologe, der sich mit der Literatur des wissenschaftlichen Sozialismus befasst hat. These: Vom NT her könne man dem Sozialismus seinem inneren Wesen nach die Berechtigung nicht versagen. ( gibt christlichem Sozialismus „scharfe Konturen“. Christ muss Sozialist, sein, darf aber kein Sozialdemokrat sein.

( Adolf Stoecker (1835-1909) vollzog den Schritt zu politischen Parteibildung. Hofprediger in Berlin, Leiter der Stadtmission. Volkstümlicher Prediger. Konservativ im Glauben, monarchische Staatsgesinnung. Als atheistische Sozialdemokratie unter den Berliner Arbeitern Boden gewann, gründete er die „Christlich-Soziale Arbeiterpartei“(1878). Versuch, die Arbeiter der Sozialdemokratie zu entreißen misslang. S.`s Partei erhielt Stimmen nur in kleinbürgerlichen Schichten. Auch verband sich Antisemitismus mit antikapitalistischer Haltung. ( 1890 Gründung des „Evangelisch-Sozialen Kongresses“ durch Stoecker. Soziale Zustände des Volkes sollten untersucht werden. Plattform freier, kritischer Diskussionen geriet bald ins Zielfeuer konservativer Kritik aus Kirche und Politik. ( Konflikte mit liberalem Friedrich Naumann veranlassten Stoecker zum Austritt. Als Reaktion gründete er Kirchlich-Soziale Konferenz, um die volksmissionarischen Ideen Wicherns lebendig zu erhalten.

( Friedrich Naumann (1860-1919): letzte große Gestalt der evangelisch sozialen Bewegung. Hat Ev.-Sozialen Kongress aus Gegensatz zur Sozialdemokratie herausgeführt und ist vom antisemitischen Kurs abgegangen. Sphären von Politik und Religion wurden getrennt, Glauben an einen „christlichen Sozialismus“ aufgegeben. „National-soziales Prinzip“ (= National-sozialer Verein, 1896) – Zeitung „Die Hilfe“

( Christoph Blumhardt (1842-1919) = religiöser Sozialismus. Verstand die sozialistische Arbeiterbewegung als eine von Gott gewirkte Bewegung zur Herbeiführung des Reiches Gottes. Trat als einer der ersten Theologen der sozialdemokratischen Partei bei. 

( Zentrum des religiösen Sozialismus = Schweiz, Hermann Kutter und Leonhard Ragaz. ( In Deutschland = erst nach dem 1. WK kam es zur Bildung religiös-sozialistischer Vereinigungen. 

VII Reorganisation und innere Erneuerung der katholischen Kirche

Die Reorganisation der deutschen Bistümer

Situation: Auflösung der geistlichen Fürstentümer seit 1803, Säkularisierung des Kirchengutes, Aufhebung der Klöster und katholischen Unis. Deutscher Kath. war an den Wurzeln getroffen.

( Nationalkirchliche Pläne des Ignaz Heinrich v. Wessenberg (1774-1860) haben auf dem Wiener Kongrss keine Resonanz gefunden. Einziger vom Wieder Kongress wiederhergestellter geistlicher Staat war der Kirchenstaat.  

( Universalkirchlich orientierte Politik des päpstlichen Kardinals Ercole Consalvi (1757-1824) hat sich durchgesetzt. Anlehnung und Anschluss an den universalkirchlichen Episkopat des römischen Papstes. Consalvi erkannte Vorteile, die sich aus der Säkularisation für Rom ergaben. ( Bundesakte 1815 verzichtete auf alle Artikel über die Kirchen ( weg frei für Verhandlungen Roms mit den deutschen Ländern.

( 1817: Konkordat zwischen Rom und Bayern. Konkordat garantiert der katholischen Kirche die unversehrte Erhaltung ihrer Rechte. B. wird in 2 Kirchenprovinzen eingeteilt: München-Freising und Bamberg. Freiheit der Kirche: ungehinderte Ausübung ihrer kanonischen Kirchengewalt, freier Verkehr mit Rom, freie Erziehung des Klerus. Staat sichert sich das Recht zur Nominierung der Bischöfe, u.a. Bischöfe müssen dem König Treue- und Gehorsamseid leisten. ( Inkraftsetzung des Konkordats = schwierig. Wurde als Anhang zum Religionsedikt 1818 veröffentlicht. Garantie der Religionsfreiheit und Bekräftigung der staatlichen Kirchenaufsicht. Im Konkordat zugesicherte Monopolstellung der kath. Kirche wurde aus Rücksicht auf protestantische Minderheit eingeschränkt. ( Tegernseer Erklärung 1821 minderte Widersprüche zwischen Konkordat und Religionsedikt. Jedoch Reibungsfläche zwischen Kirche und Staat in Bayern.

( Auch Verhandlungen mit anderen, meist protestantisch regierten Staaten, dort keine Konkordate, sondern Zirkumskriptionsbullen, die kirchliche Verhältnisse (Abgrenzung der Diözesen regeln sollten, u.a.). 

( V.a. Preußen, das viele katholische Gebiete hinzugewonnen hatte, brauchte Regelung. 1821: 2 erzbischöflich geleitete Kirchenprovinzen in Preußen: Köln und Gnesen-Posen. Mitwirkung des Staates bei der Bischofswahl war durch ein negatives Ausschlussrecht gewährleistet + staatliche Kirchenaufsicht. 

( Länder im deutschen Südwestens = schwierig. Waren tief in nationalkirchlichen Traditionen und Febronianismus verwurzelt. Rom sah sich dem Verbund: Baden, Württemberg, Hessen-Darmstadt, Kurhessen und Nassau gegenüber. ( Zirkumskriptionsbulle 1821 = oberrheinische Kirchenprovinz mit Erzbistum Freiburg mit Suffraganen Rottenburg (W), Mainz (H-D), Fulda (KH), Limburg (N + Frankfurt). Staatliche Mitwirkung bei Wahl der Bischöfe und Domherren. 

( Vorteile für Rom und Staat: Staat = Kirchenhoheit, kirchliche Aufsicht, Rom = Brechung der nationalkirchlichen Tendenzen, deutsche Kirche konnte in das universale System der römischen Papstkirche eingefügt werden (wie Frankreich).
Der religiöse Neuaufbruch im deutschen Katholizismus

Innere Erneuerung. Von der Aufklärung löste sich im Zeitalter der Romantik eine Erneuerungsbewegung. Wie deutsche Erweckung hatte sie viele Zentren. Hauptzentren auf Achse Münster, Mainz, Tübingen und Achse Wien, Landshut, München.

( Anfangs wie Erweckung auch ökumenisches Bewusstsein, relativ schnelle erwacht aber auch konfessionelles Bewusstsein. Romantische Wiederentdeckung des Katholizismus. Seit 20er Jahre: Ultramontanismus (ultra monte): sieht Freiheit der Kirche nur im Anschluss an den Papst gewährleistet. 

( Bayern: Johann Michael Sailer (Unis Dillingen und Ingolstadt). Innige, ungeheuchelte Frömmigkeit, großer Einfluss auf Priester. Sailer = Hauptrepräsentant des sich erneuernden kath. Kirche in der vorultramontanen Ära. Verachtung der Scholastik, Vorliebe für die Mystik. Hielt freundschaftlichen Kontakt zur prot. Erweckung. ( Beruft Joseph v. Görres und Döllinger an Münchener Fakultät ( Görres = Propagandist der Französischen Revolution, während der Befreiungskriege hat er durch „Rheinischen Merkur“ die Wellen der nationalen Begeisterung hochgetrieben. 

( Münster: Kreis um Fürstin Amalia Gallitzin = von der Aufklärung abgestoßen, Vertiefung des Glaubenslebens und Rückbesinnung auf die verschütteten Schätze der Tradition. Dort auch erste Konversionen aus dem Protestantismus. Später von Romantikern fortgeführt. 

( Wien: Clemens Maria Hofbauer. Kreis bemühte sich um bewusst katholische Kirchlichkeit = „Apostel Wiens“. Auch norddeutsch Romantiker spielten neben ihm eine große Rolle (Friedrich Schlegel). 

( Mainz: Kreis um Bischof Joseph Ludwig Colmar: noch stärkere Abgrenzung gegenüber Aufklärung, Protestantismus, Staatskirchentum. Reiner Klerikerkreis. Gründeten 1805 ein tridentinisches Priesterseminar. Stellte theologische Ausbildung ganz auf die Scholastik. Rückzug von einer mit geistigen Zeitströmungen im Austausch stehenden Uni-Theologie auf eine zum MA zurückkehrende, neuscholastische Seminartheologie hat im deutschen Katholizismus Schule gemacht. Gleichzeitig Ghettoisierung und Steigerung des katholischen Selbstbewusstseins. 

VIII Die katholische Bewegung im Kampf gg. Staatskirchentum und Liberalismus

Der Kölner Mischehenstreit

Konflikte mit dem spätabsolutistischen Kirchenregiment der protestantischen Kirchen, v.a. um die „gemischten Dinge“: Schule, Ehe, Sozialarbeit. 

( Erster großer Kirchenkampf des 19. Jh. = Ehefrage.

( 18. Jh.: Anwendung des strengen tridentinischen Eherechts (Verbot jeder Ehe mit Nichtkatholiken) war immer mehr in Abgang gekommen. Bischöfe wurden zu Ausnahmeregelungen und Milderungen berechtigt. In Schlesien wurden gemischte Ehen als gültig anerkannt. 1825 = Königliche Kabinettsorder, die schon seit 1803 in den Ostprovinzen geltende Bestimmung, in Zweifelsfällen sollen die Kinder dem Bekenntnis des Vater folgen, soll auch in die Westprovinzen ausgedehnt werden: Zusammenstoß mit der von Rom unterstützen Tendenz zur Rückkehr zum kanonischen Eherecht. ( Päpstliches Breve: machte Zugeständnisse, hob Strafwürdigkeit der gemischten Ehen auf, bekräftigte aber ihre Sündigkeit und erlaubte Priestern nur passive Assistenz. ( Preußischem Staat war das nicht genug, erreichte beim Kölner Erzbischof Graf Spiegel die Zusage einer liberalen Praxis ( Spiegels Nachfolger ein Mitglied des Gallitzinischen Kreises war aber nicht mehr Bereit die Konvention zu erfüllen. ( Katastrophe: Preußische Regierung ließ ihn im Nov. 1837 verhaften, ähnliches Schicksal wiederfuhr dem Erzbischof von Posen-Gnesen. ( Kampfsituation der katholischen Bevölkerung mit dem Staat. Katholische Publizistik (Görre) sorgte für Solidarisierung der kath. Bevölkerungsmassen. ( Regierungsantritt Friedrich Wilhelm IV. 1840 = brach den Kampf ab. ( kath. Seite siegte, strenge klerikale Praxis behielt die Oberhand. Errichtung einer eigenen katholischen Abteilung im preußischen Kultusministerium, zusätzlicher Freiheitsraum. 

Katholische Bewegung und Liberalismus

Unter Regierung Friedrich Wilhelm IV. (1840-1858) konnte sich die katholische Kirche in Preußen fast ungehindert entfalten. Vielzahl freier kirchlicher Vereine bildete sich (Franz Xaverius-Missionsverein 1842, u.a.). Kölner Dombaufest sollte König wieder mit dem Katholizismus versöhnen. König legte Grundstein für den im MA nicht vollendeten Bau. 

( 1844: Ausstellung des Hlg. Rocks in Trier: großer Widerhall, ca. 1 Mill. Pilger. 

( Erstarken und Vordringen kath. Bewegung führte auch zum Abstoßen liberaler Richtungen in Kirche und Theologie. ( Bewegung „Deutschkatholizimsus“ entzündete sich gg. die Trierer Wallfahrt. Trennte sich selbst von der Kirche. Führer Johannes Ronge, v.a. im liberalen katholischen Bildungsbürgertum fand er Anhang. Schlossen sich nach 1848 mit den protestantischen „Lichtfreunden“ zu einem Bund freireligiöser Gemeinden zusammen. 

( Liberale Regungen in der Theologie wurden gefährlicher. Vom Staat begünstigte freiere Theologie trat in den Unis in Konkurrenz zu der dominierenden Neuscholastik. ( Georg Hermes (1775-1831,Bonn): Versuchte mit methodischem Zweifel und Mitteln der Philosophie Kants und Fichtes die Wahrheit des katholischen Glaubens gewiss zu machen. Ersatz des Autoritätsprinzips durch die rationale Argumentation rief den Protest der Mainzer Schule hervor. ( Verurteilung der Lehre von Hermes (Breve „dum acerbissimas“, 1835). Schüler blieben aber noch auf Lehrstühlen und der Kampf um seine Lehre ging weiter.

( Güntherianismus: Anton Günther (1783-1863): Auch er sah die Scholastik als überholt an. Suchte Neubegründung katholischer Theologie im Anschluss an die spekulative Religionsphilosophie des deutschen Idealismus. ( In der Reaktionszeit wurde der G. des Sympathisierens mit dem Liberalismus verdächtigt. ( Pius IX. setzte 1857 die Werke G.`s auf den Index. Er und einige Schüler unterwarfen sich, andere gingen später zu den Altkatholiken.

( Mit politischem Liberalismus fand sich Kath. bis1848 im Kampf gg. des spätabsolutistische Staatskirchentum in einer Front zusammen. Forderungen: Trennung von Kirche und Staat und mehr Freiheitsrechte. ( in der Paulskirche saßen 1848 eine starke Gruppe katholischer Bischöfe und Geistliche, erfochten Kirchen das Selbstverwaltungsrecht (Unterworfensein unter allgemeine Gesetze konnten sie nicht verhindern). ( Kath. hat von den liberalen Grundrechten in Preußen und Österreich nach 1848 viel Gebrauch gemacht. ( durch Katholikentage (seit 1848), durch Vereins- und Pressewesen an öffentlicher Macht ständig gewonnen. ( trotzdem natürlich starke Gegensätze zwischen Kath. und Lib., v.a. Zivilehe und Schulfragen. Nach 1848 unter Pius IX. (1846-1878) = totaler Kampf gg. Liberalismus. 

Katholizismus vor der sozialen Frage

Antiliberaler Kurs Roms vergrößerte den Graben zwischen katholischer Kirche und dem von protestantisch-liberalen Ideen geprägten kulturellen Leben der deutschen Nation. Kath. war dadurch aber mehr befähigt Kritik an liberalistischem Wirtschaftssystem zu üben. ( Wilhelm Emmanuel Freiherr v. Ketteler = Verbindung von Antiliberalismus und sozialem Reformbemühen. Wurde 1850 zum Bischof von Mainz geweiht = Kampf gg. den Liberalismus. Klagte in Schriften die ökonomischen Verhältnisse der liberalen Industriegesellschaft an. Schärft das soziale Gewissen der deutschen Katholiken. Rückkehr zur Scholastik = Rückkehr zur Soziallehre des Thomas v. Aquin. ( unterstützt die von Adolf Kolping gegründeten Gesellenvereine zu Rettung des Handwerkerstandes. ( Kettelers Weltbild war MA, keine sozialpolitischen, zukunftsträchtigen Ideen. Jedoch hat er kath. Kirche auf das Feld der Sozialpolitik geführt.

IX Der Sieg des Ultramontanismus und der Kulturkampf
Das 1. Vatikanische Konzil

Pius IX. (1846-1878), 32jähriges Pontifikat war längstes in der KG. Hat den Kurs der römischen immer deutlicher auf eine den liberalen und nationalen Strömungen des 19.Jh. entgegenlaufende Richtung festgelegt. Kath. Kirche = Abseitsstellung, in der sie ihre die nationalen Grenzen übergreifende Eigenstruktur unter der Leitung des Papstes ausbauen konnte (Ultramontanismus). 

( Dogma von der unbefleckten Empfängnis Marias von 1854 verkündete der Papst ohne Konzil. War für Liberale ein Schlag ins Gesicht, Graben zw. Protestantismus und Ostkirche größer. Dogma stärkte aber eine seit der Romantik wieder aufgelebte Marienfrömmigkeit, vgl. Marienerscheinung in Lourdes (1858). 

( Verurteilung der Irrtümer des Liberalismus „Syllabus errorum“ (1864) zerschnitt vollends das Band zwischen kath. Glauben und moderner liberaler Kultur. 

( Höhepunkt der ultramontanistischen Tendenz: 1. Vatikanum 1869/70. Verkündete in einer Zeit, das das Papsttum politisch entmachtet war und die Auflösung des Kirchenstaates vor der Tür stand die universale Herrschaftsstellung des Papstes über die Gesamtkirche und seine Unfehlbarkeit.

( Deutsche Bischofskonferenz wandte sich mehrheitlich gg. die Unfehlbarkeitserklärung. Richteten ein abratendes Schreiben an den Papst, entworfen von dem überzeugten Gegner Bischof v. Rottenburg Karl Joseph v. Hefele. 

(1. Vatikanum wurde am 8.12.1869 eröffnet. Wegen der Besetzung Roms durch italienische Truppen wurde es im Herbst folgenden Jahres abgebrochen und am 20.10.1870 von Pius ohne Termin vertagt. 

( 1. Ergebnis: „Über den katholischen Glauben“: Behauptete die sichere Erkennbarkeit Gottes durch das natürliche Licht der menschlichen Vernunft und verwarf die moderne Kritik an den Gottesbeweisen. Aufgabe des Konzils einer Lehre von der Kirche wurde nicht erfüllt. Von den 15 Kapiteln „de ecclesia“ gelang nur das über den Primat des Papstes vor dem Konzil. 18. Juli 1870: „pastor aeternus“: 1. Papst als Nachfolger des Petrus und Stellvertreter Jesu Christi, oberstes Haupt der Kirche hat die volle und oberste Jurisdiktionsgewalt über die Gesamtkirche und über die einzelnen Bistümer (Primat des Papstes, Universalepiskopat), 2. Papst ist in Entscheidungen, die er als Amtsperson über Glauben oder Moral trifft unfehlbar (Unfehlbarkeit).

( Neuerstandene Papstidee nach Zusammenbruch des Gallikanismus und Febronianismus hat sich auf der ganzen Linie durchgesetzt. Jahrhundert der KG beginnt, dass wie kein Jh. zuvor von Rom, von der Person und den Zielvorstellungen des jeweiligen Papstes bestimmt war.

Die Entstehung der Altkatholischen Kirche

Innerhalb der katholischen theologischen Wissenschaft regte sich Widerstand gg. die Konzilsentscheidungen/Dogma. ( Döllinger verweigerte die Anerkennung der Konzilsbeschlüsse und wurde exkommuniziert (17.4.1871). Seine Anhänger forderten auf dem ersten Altkatholikenkongress in München (Sept. 1871) gg. Döllingers Rat die Abhaltung eigener Gottesdienste und die Einrichtung einer Notkirchengemeinschaft. 2. Altkatholikenkongress (Köln 1872) = Wahl eines eigenen Bischofs, Joseph Hubert Reinkens, erhielt von Utrechter Bischof die Weihe, trat somit in die apostolische Sukzession ein. 

( Erwarteter Abfall Vieler von Rom blieb aus. AK, die in der Folgezeit u.a. das  Zölibat abschaffte blieb auf gebildete Kreise beschränkt. Hat sich aber auf Dauer gehalten. ( 20.Jh. = AK haben sich durch Gewährung der Abendmahlsgemeinschaft der anglikanischen Kirche angenähert.

Der Kulturkampf

70er Jahre des 19.Jh. = Kampf zwischen katholischer Kirche und moderner liberaler Gesellschaft. Hauptkampfplatz = Preußen. Eigentlicher politischer Kontrahent der Kirche war Otto v. Bismarck. Gebrauchte Liberalismus als Bundesgenossen, war eigentlich konservativ. Hauptgrund des K. war Bismarcks Sorge um den Bestand des neugegründeten Reichs. Sorge, alle inneren Feinde des Reiches (Elsässer, Polen, Ostprovinzen) würden sich der neugegründeten Zentrumspartei anschließen und unter Lenkung der ultramontanen kath. Hierarchie zu einer Religion und Politik vermischenden Gegenmacht im Reiche werden. ( Bismarcks Absicht war die Bekämpfung des politischen Katholizismus, nicht der katholischen Kirche. Er wollte diese aber aus den Verflechtungen mit dem staatlichen Leben herausholen. Liberale Kultusminister Falk führte den Kampf durch.

( Beginn: Auflösung der katholischen Abteilung im preußischen Kultusministerium. Im folgenden wurde K. mit Hilfe von Gesetzgebung geführt (Kulturkampfgesetzgebung: 1871-75). a) Kanzelparagraph = gg. Missbrauch der Kanzel zu politischen Zwecke, b) Verbot der Jesuiten und verwandter Orden, c) Schulaufsichtsgesetz unterstellte das gesamte Schulwesen der Aufsicht des Staates, d) Maigesetze (1873): Theologische Ausbildung der Geistlichen an staatlichen Unis (Kulturexamen), Eingrenzung des kirchlichen Strafrechts, Erleichterung des Kirchenaustritts. Starker Eingriff in die kirchliche Rechtsgewalt. ( viele deutsche Bischöfe verweigerten die Mitwirkung = Verhaftung und Absetzung. Staat versuchte durch „Expatriierungsgesetz“ (Gesetz über Verwaltung erledigter Bistümer), u.a. den kirchlichen Widerstand zu brechen, vergeblich. Weitere Gesetze 1875 = Verbot sämtlicher Orden bis auf Krankenpflegeorden, schon 1874 Einführung der Zivilehe in Preußen. 

( Folgen des K. = großer Widerstand des Katholizismus. Nur noch wenige Bischöfe waren 1878 im Amt. Tausende Pfarreien ohne Seelsorger. Kath. Volk stand geschlossen hinter der Hierarchie. Vereinswesen blühte. Zentrum gewann Stimmen. ( Ausweglosigkeit wurde immer deutlicher. Bismarck suchte nach Wegen zur Beendigung des Kampfes, u.a. auch wg. Widerstand der ev. Kirche, die auch von Zivilehe geschädigt war, Verlust der liberalen Mehrheit, Widerstand am Hof,... ( Tod Pius IX. (1878), danach Leo XIII. = hatte sich entgegenkommend gezeigt. Bismarck baute nun ohne Prestigeverlust die Gesetzgebung wieder ab. Bischofsstühle wurden wieder besetzt, etc. Geregeltes kirchliches Leben ermöglicht. ( Leo XIII. erklärte am 23.5.1887 den Kulturkampf für beendet. Sieg des Katholizismus im K. stärkte das katholische Selbstbewusstsein. ( unter Wilhelm II. = Friedensära. ( Sozialenzyklika Leos XIII. (1891) legte den Grundstein für eine reformerische katholische Sozialpolitik, förderte das Entstehen der katholischer Arbeitervereine. ( „Reformkatholizismus“ kämpfte vergeblich für eine Öffnung des Katholizismus zum modernen wissenschaftlichen Denken ( Verurteilung des Modernismus durch Pius X. = katholische Theologen mussten vor dem Empfang der höheren Weihe eidlich dem Modernismus absagen (Antimodernisteneid 1910, abgeschafft 1967). 

5. Abschnitt: Der Weg der Kirche seit dem ersten Weltkrieg

1.WK = entscheidender Einschnitt. Greift tiefer ins Leben der prot. als in das der kath. Kirche ein. Ende der Monarchie betraf unmittelbar die ev. Landeskirchen durch Ende des landesherrlichen Kirchenregiments, aber nicht die Bistümer. Protestantismus musste sich unabhängig von staatlicher Bevormundung eine Verfassung geben. 

( Außerdem Bruch im geistig kulturellen Leben. Vom Idealismus geschaffene geistige Grundlagen des 19. Jh. zerbrachen im 1.WK völlig. ( für Katholizismus eher Vorteil ( Protestantismus fiel durch den Zerfall der geistigen Grundlagen in eine tiefe Krise: „Theologie des Krisis“. Auseinandersetzung mit dem 19.Jh., vgl. Karl Barth. ( Kath. Kirche kam erst nach dem 2. WK in Situation des Umbruchs.

I. Der theologische Umbruch der 20er Jahre

Prozess der Entkirchlichung der Massen ist durch den 1.WK nicht aufgehalten worden. Protestantismus zog sich in Deutschland nach Kriegsende auf das meist konservative, der verlorenen Monarchie nachtrauernde Bürger- und Beamtentum zurück. 

( Führende protestantische Theologen waren im Sommer 1914 in den Chor der Kriegsbegeisterten fast einhellig eingefallen. Das hat Schweizer Theologen Karl Barth (1886-1968) an der deutschen Uni-Theologie irre gemacht. Berührung mit religiösem Sozialismus, überzeugt von theologischer Neubesinnung, begründet auf christlicher Predigt schriebt er 1919 in seinem Pfarramt in Safenwil den Kommentar zum „Römerbrief“. Betonung der Transzendenz Gottes, Absage an alle Formen des religiösen Erlebens = Bruch mit den herkömmlichen Schulrichtungen, v.a. mit liberaler Theologie. ( Bald schlossen sich ihm Eduard Thurneysen (1888-1974), Emil Brunner (1889-1966), Friedrich Gogarten (1887-1969), Rudolf Bultmann (1884-1976) an. ( Gegenkritik von liberaler Seite, v.a. Ernst Troeltsch, Adolf Jülicher, Adolf v. Harnack. ( Zeitschrift „Zwischen den Zeiten“ als Organ Barths und Co. (1923-1933) ( Name „dialektische Theologie“ hat sich durchgesetzt. 

( Karl Barth = Schüler von Harnacks und Hermanns, d.h. aus liberaler Tradition. Er berief sich auf S. Kierkegaards Wort vom unendlichen quantitativen Unterschied zwischen Zeit und Ewigkeit = Abkehr von aller idealistisch-vernünftigen oder erlebnishaften Vermittlung von Gott und Mensch, allen Synthesen zwischen Offenbarung und Vernunft, Christentum und Kultur. ( Neben Kierkegaard beruft er sich auf Ludwig Feuerbach und Franz Overbeck, durch Thurneysen vermittelt auch Dostojewski. ( Wendung gg. Schleiermacher („Wurzel der Verderbnis der neuprotestantischen Theologie“ = Brunner), Neubesinnung auf die reformatorische Theologie, auch theologische Arbeit der altprotestantischen Orthodoxie. 

( Kreis um „Zwischen den Zeiten“ ist 1933 an inneren Spannungen zerbrochen. Gogarten ging mit Deutschen Christen zusammen. Barths = offenbarungstheologischer Ansatz, der jede vernünftige Gotteserkenntnis (natürliche Theologie) ausschließt führt zum Bruch mit Emil Brunners Suche nach einem anthropologischen Anknüpfungspunkt. Auch Absage an Berücksichtigung der Anthropologie und natürlichen Theologie bei Bultmann: führte in der Verknüpfung von historisch-kritischer Schriftforschung mit existentialer Interpretation zum Programm der „Entmythologisierung“. 
( Barth hat aus offenbarungstheologischem Ansatz ein dogmatisch-ethisches Gesamtwerk entwickelt = Kirchliche Dogmatik ab1932. Betonung der Gemeinschaft von Gott und Mensch. KD = Vorbeigehen an der historisch-kritischen Exegese, enger Anschluss an das altkirchliche Dogma ( auf kurze Sicht wurden repristinatorische Tendenzen in der Kirche begünstigt. 

( Andere Neuansätze: 1) „Lutherrenaissance“ des Karl Holl (1866-1926). Neues Lutherbild: Rechtfertigungslehre im Zentrum seiner Theologie, Rechtfertigung nicht nur als Erleben des Menschen, sondern auch als Tat Gottes = Überwindung des idealistisch-liberalen Lutherbildes (Reformator als religiöser Hero). Erst in der Verbindung mit Calvin ist das ganze Wesen der Reformation zu erfassen. 2) Neuansätze in der konfessionell-lutherischen Theologie = Paul Althaus (1888-1966). Kritik an dialektischer Theologie. Stellte gegen Barths biblischen Offenbarungsbegriff die Lehre von der Uroffenbarung. + Werner Elert = reformatorischer Gegensatz von Gesetz und Evangelium = Erlanger Schule. 3) Rudolf Otto = Wegbereiter der Neuansätze (1917) „Das Heilige“.

II. Das protestantische Kirchentum nach dem Ende des landesherrlichen Kirchenregiments

Untergang der Monarchie = Ende des Landesherrlichen Kirchenregiments (LK). Es war in breiten Schichten des Protestantismus eine Selbstverständlichkeit geworden, wurde als göttliche Ordnung empfunden. Tiefe emotionale Bindung der konservativen Mehrheit der deutschen Protestanten an die Monarchie. Kräfte, die die Neuordnung innerlich bejahten blieben in der Minderheit. 

( 2 große Aufgaben: a) Neuregelung des Verhältnisses von Kirche und Staat, b) Reform der Verfassungsstruktur des Landeskirchentums.

Das neue Verhältnis von Kirche und Staat

Ruf nach Trennung von Kirche und Staat wurde laut. Schon vor dem Ende des LK war die Kirche durch Einrichtung kirchlicher Selbstverwaltungsformen nicht mehr Teil des staatlichen Verwaltungsapparates. Trennung Kirche und Staat bedeutete nun den Entzug aller der Kirche in der Öffentlichkeit gewährten Privilegien (Religionsunterricht, Fakultäten an staatlichen Unis, Einstellung finanzieller Hilfeleistungen/Dotationen). Weimarer Reichsverfassung von 1919 ging nicht so weit wie Frankreich (1905) und  Sowjetrussland (1917). Übernahm die Regelung der Paulskirchenverfassung = Keine Staatskirche und jede Religionsgemeinschaft muss sich unter die allgemeinen Gesetze beugen (Art. 137). Kirchen be-hielten den Status von öffentlich-rechtlicher Körperschaft, Recht zur Steuererhebung von ihren Mitgliedern, garantierte Existenz theologischer Fakultäten und Religionsunterricht als ordentliches an staatlichen Schulen. (Art. 137.149).

( Vertragliche Regelung des wechselseitigen Verhältnisses durch Konkordate (kath.), bzw. Kirchenverträge (prot.) Prot. waren unerfahrene Vertragspartner gegenüber dem Staat. Kirchenverträge in den Ländern orientierten sich meist an vorher abgeschlossenen Konkordaten. Inhalt = Garantie der Fakultäten, Regelung der kirchlichen Mitwirkung bei der Besetzung theologischer Professuren, Einspruch des Staates bei der Besetzung kirchenleitender Ämter aus politischen Gründen, Garantie des RU ( KV und Konkordate = Anbahnung einer engen Zusammenarbeit von Staat und Kirche, beide große Kirchen waren im Gegensatz zu kleineren Religionsgemeinschaften privilegiert. Nach NS ist Verhältnis Staat Kirche weiterentwickelt worden zu einem partnerschaftlichen Verhältnis (West), oder es kam zu einer völligen Trennung (Ost). 

Neuordnung der Kirchenverfassung

Viele Reformpläne für Kirchenverfassungen, Ergebnis war aber eine eher konservative, am Überkommenen festhaltende Neuordnung. Versuch anstelle der bürokratisch regierten Landeskirchentümer eine auf demokratischer Grundlage errichtete „von unten“ geleitet Volkskirche zu errichten scheiterte.

( 1922 = Preußische Landeskirche konstituiert sich zur „Evangelischen Kirche der altpreußischen Union“ (2/3 der dt. Protestanten). Formen der Generalsynode und Provinzialsynode wurde in ihren Befugnissen gegenüber den ebenfalls beibehaltenen Behörden des Oberkirchenrates und der Konsistorien gestärkt. ( Reihe von Landeskirchen führte für den leitenden geistlichen den Bischofstitel ein. 

( Neuaufbau der Kirchen vollzog sich im Rahmen der überkommenen Landeskirchentümer, nur in Thüringen Zusammenschluss zur „Thüringer Evangelischen Kirche“. ( Kein Zusammenschluss zu einer Reichskirche ( 1922 „Deutscher Evangelischer Kirchenbund“ = lose Föderation, die den Landeskirchen volle Freiheit und Selbständigkeit in Verkündigung, Verfassung und Verwaltung beließ, nach außen aber eine gemeinsame Vertretung des deutschen kirchlichen Protestantismus ermöglichte. ( 1933 gefördert durch NS kam es zur Umbildung des DEKB zur „Deutschen Evangelischen Kirche“ = föderative Reichskirche = Mittel politischer Gleichschaltung. 

Die ökumenische Bewegung

Zerrissenheit und innere Probleme haben deutschen Protestantismus lange daran gehindert an der internationalen „ökumenischen Bewegung“ teilzunehmen. Treibend sind Angelsachsen und Skandinavien.

( Beginn des Krieges (1914): Friedrich Siegmund-Schultze gründet den „Weltbund für Freundschaftsarbeit der Kirchen“ mit. ( Aus dieser Arbeit entwickelt sich unter Führung des schwedischen Erzbischofs Nathan Söderblom die Bewegung „Praktisches Christentum“ (Life and Work). Deutscher Protestantismus beteiligt sich hier nur durch einzelne ( 1. Weltkonferenz für praktisches Christentum (1925) DEKB ist mit einer offiziellen Delegation dabei. Ziel von „Life and Work“ ist Betätigung christlicher Ethik in der Gesellschaft.

( Andere große ökumenische Bewegung = „Bewegung für Glaube und Kirchenverfassung“ (Faith and Order) = anglikanisch geprägt. Entstanden im Anschluss an die Weltmissionkonferenz in Edinburgh (1910). Aufgabe = Herausfinden wo trennende Gegensätze bestehen und aufgrund welcher Punkte Wiedervereinigung möglich ist. ( 1. Weltkonferenz für Glaube und Kirchenverfassung 1927 auch deutsche Vertreter, u.a. Otto Dibelius. 

( Während des NS keine Mitarbeit der Deutschen ( Beschluss der Zusammenarbeit der beiden ökum. Bewegungen und Bildung des ökumenischen Rates der Kirchen 1937 fand ohne deutsche Beteiligung statt. ( 1948 = Konstituierung des ÖRK, diesmal mit deutscher Beteiligung  ( Stuttgarter Schuldbekenntnis der evangelischen Kirchenführer (19.10.1945) = Wiederherstellung der EKD mit der ökumenischen Bewegung. 

III. Die Kirchen und der Nationalsozialismus

Parteiprogramm der NSDAP 1925 = Positives Christentum. Regierungserklärung Hitlers vom 23.03.1933: „Respekt vor den bestehenden Verträgen zwischen Staat und Kirche“, „Einfluss in Schule und Erziehung“, „aufrichtiges Zusammenleben von Kirche und Staat“. Wahre Absichten der völligen Ausrottung durchschaute kaum jemand.

( Kampf gg. die Kirchen ist vom NS nie mit ganzer Kraft und nie bis zur völligen Niederwerfung geführt worden. Öffentlich-rechtliche Stellung haben die Kirchen im Dritten Reich nicht verloren. Endlösung der Kirchenfrage blieb der Zeit nach dem Endsieg überlassen.

Der protestantische Kirchenkampf

NS-Bewegung hatte vor der Machtergreifung in den nationalgesinnten, zur Weimarer Republik kritisch eingestellten protestantischen Bevölkerungsschichten, Erfolge erzielt. ( mehr als bei katholischer Bevölkerung, die sich durch die Zentrumspartei repräsentiert fühlte. ( Zahlreiches prot. Pfarrer schlossen sich „nationalen Verbänden“ an. 

( Frühjahr 1932 = Glaubensbewegung „Deutsche Christen“. Glaubte an eine Verbindung von Christentum und Nationalsozialismus. Arbeitete auf eine national- und rassebewusste, alle jüdischen Einflüsse abstreifende, nach dem Führerprinzip geleitete deutsche Reichskirche hin. 1932 = Kirchenwahlen in Preußen, Deutsche  Christen gewannen 1/3 der Sitze. ( Umbildung zur Reichskirche: Überwältigende Mehrheit bei den Kirchenwahlen im Sommer 1933 ( erste Nationalsynode in Wittenberg: Ludwig Müller wird Reichsbischof (ehemaliger Wehrkreispfarrer, Vertrauensmann Hitlers). ( erste Maßnahmen des DC-Kirchenregiments: Einführung des Arierparagraphen = starke Gegenbewegung in der ev. Kirche, verstärkt noch durch Sportpalastkundgebung vom 13.Nov. 1933: Polemik gg. „Viehtreiber und Zuhältergeschichten des AT“. ( Beginn des Kirchenkampfes, der wesentlich eine innerkirchliche Auseinandersetzung war. 

( Innerkirchliche Opposition: 1933 von Martin Niemöller (1892-1986) gegründeter „Pfarrernotbund“ = führt zur Bildung der „Bekennenden Kirche“, zur Barmer Synode vom 29.–31. Mai 1934. ( Verabschiedung einer „Theologischen Erklärung“, die alle Synthese zwischen Christentum und NS durch eine scharfe Akzentuierung des Ausschließlichkeitsanspruchs der biblischen Offenbarung verwarf.: „Barmer Theologische Erklärung“. An der Formulierung hat Karl Barth von Basel aus (hatte 1935 seine Bonner Professur verloren) maßgeblich mitgewirkt. Kompromisslose Offenbarungstheologie kam hier zur Wirkung. 

( 2. Bekenntnissynode in Berlin-Dahlem, Okt. 1934: Trennung vom deutsch-christlichen Kirchenregiment durch Einrichtung einer eigenen Kirchenleitung, der „Vorläufigen Kirchenleitung der DEK“. ( Ev. Reichskirche war nun gespalten. Einzelkämpfe durch Ausgleichsversuche des Staates nach Scheitern der DC, Gegensätze zwischen intakten und im Kirchenregiment gespaltenen Landeskirchen... ( Aus deutscher evangelischer Kirche wurde ein Trümmerfeld. ( In einigen intakten LK war geregeltes kirchliches Leben noch möglich (Württemberg, Hannover, Bayern), in preußischen Kirchenprovinzen wurde Bekennende Kirche in den Untergrund gedrängt. Niemöller 1938-1945 in Dachau. ( Dietrich Bonhoeffer = einer der wenigen mit aktiven politischen Widerstand, wurde hingerichtet. 

Katholische Kirche und NS

Größerer innerkirchlicher Streit ist der kath. Kirche erspart geblieben. Auseinandersetzung zwischen Staat und Kirche. Reaktion der Bischöfe auf die Machtergreifung eher reserviert. Warnten eher v. NS. Dann kirchenfreundliche Reden Hitlers: erzwangen bald Zurücknahme der Warnungen (Kundgebung der Fuldaer Bischofskonferenz 28.03.1933). ( Schneller Abschluss eines Konkordats Hitlers mit Rom Juli 1933: Kirchenfreundliche Beteuerungen Hitlers wurden vertraglich fixiert und über die Landeskonkordate hinausgehende rechtliche Sicherungen für die kath. Kirche konnten erwirkt werden. Hitler konnte dadurch das kath. Episkopat für sich einnehmen = Welle der Begeisterung im Katholizismus. ( Hitler dachte aber nicht daran das Konkordat zu erfüllen. Schon 1933 kamen Proteste des Vatikans. Bedrückung der kirchlichen Vereinsarbeit, Presse und Jugendorganisation wuchs in den folgenden Jahren. Kampf gg. Bekenntnisschulen. ( Päpstliche Enzyklika „Mit brennender Sorge“ (1937) protestierte gg. die „Vertragsumdeutung“, etc. Einige Bischöfe traten durch mutige Predigten hervor, Bsp. Bischof Graf Galen in Münster gg. „Vernichtung unwerten Lebens“. ( In Gebieten, die nicht durch das Konkordat abgesichert waren, war die Bedrückung noch größer = in Österreich viele verhaftete  Priester. 

Zwiespältiges Bild der Auseinandersetzung der Kirchen mit dem NS. In den Kirchen ist dem NS auf der einen Seite der einzige Gegner erwachsen, den er nicht so schnell zu Boden zwingen konnte (vgl. Gewerkschaften, Parteien), andererseits arbeiteten die Kirchen nur zu ihren eigenen Gunsten. Angesichts der Judenverfolgungen hat es nur Initiativen von Einzelnen (ev. Pfarrer Heinrich Grüber; kath. Probst Bernhard Lichtenberg) gegeben. ( Selbstkritik = Stuttgarter Schulderklärung der Evangelischen Kirche von 1945. 

IV. Die katholische Kirche auf dem Weg vom I. zum II. Vatikanischen Konzil

Kath. Kirchengeschichte Deutschlands kann nicht ohne den Zusammenhang mit Rom dargestellt werden. 

( Nach Unfehlbarkeitsdogma, Pius IX. ( Variationsbreite der Kirchenpolitik je nach Papst, Ausdruck der inneren Spannung der Kirche zw. konservativer, papalistischer Richtung und liberaler, modernen Ideen offenerer Richtung (vgl. Reformkatholizismus) ( Leo XIII. (1878-1903): vom antiliberalen Kurs des Pius abgegangen. Proklamiert die Verständigung von Kultur und Kirche, beendet den Kulturkampf, „Arbeiterpapst“, Öffnung des Vatikanischen Archivs,... ( Pius X. (1903-1914): wieder antiliberal. Abwendung von modernen Zeitströmungen, integralistische Tendenz, führt Linie des I. Vatikanums. weiter. Bekämpf modernistische und reformkatholische Strömungen, schrieb den Antimodernisteneid (1910) vor. ( Benedikt XV. (1914-1922), milde, Friedensvermittler im 1. WK, Abschwächung der integralistischen Tendenz ( Pius XI. (1922-1939): wieder antiliberaler. Zahlreiche Konkordate, Sicherung der katholischen Stellung in vielen Ländern (auch Konkordat mit Hitler). Beendete Konflikt zwischen Papsttum und italienischem Staat. Lateranverträge (1929) = Papst wurde Souverän über kleinen Vatikanischen Staat. Papst der „katholischen Aktion“  = Zusammenfassung katholischer Vereine und Organisationen zur Durchdringung der Welt mit katholischer Lehre = Laienbewegung soll näher an die Kirche herangeführt werden. ( Deutschland, 20er Jahre = Zeit der katholischen Bewegungen: „Liturgische Bewegung“ wurde bedeutendste katholische Erneuerungsbewegung. Erneuerung der Liturgie und Beteiligung der Laien an der Messe (erste Gemeinschaftsmesse in D. 6.8.1921 in Maria Laach). Ideen der Liturgischen Bewegung wurden in die katholische Jugendbewegung eingebracht von Romano Guardini (1885-1968), geistiger Führer der „Quickborn“. ( Katholische Bibelbewegung breitete sich aus. ( die „Una-Sancta-Bewegung” bemühte sich um den Abbau gg. reformatorischer Positionen und ein neues Verstehen der anderen Konfession.

( Pius XII. (1939-1958): von 1917-29 Nuntius in München und Berlin. Es wurde ihm angelastet, dass er NS mit den Mitteln der Diplomatie begegnete, in der Judenfrage zu keinem offenen Protest zu bewegen war. Verdammung der Kommunisten wurde nach 2. WK noch verschärft (Exkommunikation aller Mitglieder der kommunistischen Partei 1949-1950). Innerkirchlich hat er sowohl integralistische als auch liberale Tendenzen weitergeführt. Hat einerseits wissenschaftlicher Exegese mehr Raum gegeben (normativer Charakter der Vulgata auf rechtlich, liturgischen Bereich eingeschränkt), andererseits bei der Dogmatisierung der Himmelfahrt Marias (1950) vom Unfehlbarkeitsdogma Gebrauch gemacht. Deutsche Theologen hatten von Dogmatisierung abgeraten. 

( Johannes XXIII. (1958-1963): Hat liberalen und progressiven Ideen Einlassrecht in die Kirche gewährt. Das von ihm einberufenen und nach seinem Tod von Paul VI. (1963-1978) weitergeführte II. Vatikanum (1962-65) hat das Klima in der kath. Kirche verändert. Eröffnung einer freimütigen und permanenten Diskussion über alle grundlegenden kirchlichen Probleme. 2500 Konzilsväter zeigten sich gegenüber Papst und kurialer Regie selbständig und erreichten in vielen Fällen Änderungen von Abstimmungsvorlagen = ganz anders als I. Vatikanum ( Keine Dogmen wurden auf dem Konzil verabschiedet, Anliegen Johannes XXIII. war die innere Reform der Kirche. ( Konstitution über die Hlg. Liturgie empfiehlt die Einführung der Volkssprache in den Wortgottesdienst der Messe, aktive Beteiligung der Gemeinde, und in Ausnahmefällen den Laienkelch ( Konstitution über die Kirche „Lumen gentium“ definiert die Kirche als „Volk Gottes“, bricht mit einseitigem juristischen Anstaltsbegriff, mit Klerikalismus, der die Kirche mit dem Priesterstand identifizierte und Laien nur als Anhängsel gelten lässt. ( Dekret über Ökumenismus bekundet den Willen zu „Wiederherstellung der Einheit unter allen Christen, ohne Forderung der Rückkehr nach Rom zu wiederholen. Zum ökumenischen Dialog aufgefordert. ( Trotzdem wird Kirchen der Reformation nicht der Status der Kirche, sondern nur der kirchlichen Gemeinschaft (communitates ecclesiales) zuerkannt.
Sechster Abschnitt: Auf dem Weg ins dritte Jahrtausend

Tiefer Einschnitt nach 2. WK

( nicht so sehr theologisch: weiterhin bestimmten Barth und Bultmann die Theologie. In den 70ern wurden Schleiermacher und Troeltschs Kulturprotestantismus wieder aufgenommen.

( Tiefe Veränderungen in der äußeren Gestalt. Mehr als 1/3 des Ausbreitungsgebietes des deutschen Protestantismus brach weg. V.a. die Altpreußische Landeskirche verlor die Hälfte ihres territorialen Bestandes. Nach der Auflösung Preußens benennt sie sich in die Evangelische Kirche der Union (EKU) um und entlässt ihre Kirchenprovinzen zu relativ selbständigen Landeskirchen. Hat ihre Vormachtstellung eingebüßt. 

( Zur Schmälerung des territorialen Bestandes kam es auch durch die Minderung des Einflusses deutscher Theologie auf den Gesamtprotestantismus, besonders skandinavische Länder orientierten sich nun mehr an angelsächsischen Ländern. Leitfunktion der deutschsprachigen protestantischen Theologie war geschmälert. 

( Deutsche Teilung: Westen = hier bildete sich durch katholischen Süden und Westen nun ein Gleichgewicht zwischen der protestantischen und der katholischen Konfession heraus. Im von der CDU regierten Nachkriegsdeutschland konnte Katholizismus im Feld der Sozialpolitik viel von seinem Gedankengut verwirklichen. Deutscher Staat war nicht mehr überwiegend protestantische geprägt. Osten = Totalitäres System, erhob Monopolanspruch auf die Jugenderziehung. Wollte Kirche als bloße Kultkirche aus dem Raum der gesellschaftlichen Öffentlichkeit ausschließen. Erst nahm Prot. den Kampf auf, verlor aber gg. Jugendweihe, führte zu Mitgliederschwund. Später versuchte man durch Anerkennung des Systems mit dem Staat Frieden zu schließen. Prot. konnte als „Kirche im Sozialismus“ seinen Platz in der Gesellschaft erhalten, Entwicklung zur Minderheitenkirche aber nicht aufhalten. ( Wiedervereinigung brachte kein protestantischeres Deutschland, Prozess der Entkirchlichung und Säkularisierung beschleunigt sich eher. 

I. Die evangelische Kirche zwischen Restauration und Erneuerung

Die Neuordnung der Kirchenverfassung

Württembergischer Landesbischof Theophil Wurm (1868-1953) versuchte ab 1941 die zerstrittenen bekenntnisgebunden Richtungen wieder zusammenzuführen. Mit dem Kriegsende ergab sich die Notwendigkeit des kirchlichen Neuaufbaus.

( Kreise um M. Niemöller wollten völligen Neubau einer durch Bruderräte geleiteten bekennenden Gemeindekirche auf der Grundlage der gemeinsamen Barmer Theologischen Erklärung (luth., ref., un.) ( Konfessionelle Lutheraner wollten die Bildung einer auf der Grundlage der lutherischen Bekenntnisschriften stehenden lutherischen Kirche, was die Auflösungen der Unionen des 19.Jh. und eine Marginalisierung der Reformierten implizierte. ( Konferenz Evangelischer Kirchenführer in Treysa (von Wurm einberufen) Ende August 1945: vermittelnde Lösung. Einheit der evangelischen Christenheit über die innerprotestantischen Konfessionsgrenzen hinweg, aber Raum für bestehende Landeskirchen mit ihren unterschiedlichen Strukturen und Bekenntnisgrundlagen = EKD, 1948 = Grundordnung = Bund lutherischer, reformierter und unierter Kirchen. ( von der 1948 gegründeten VELKD ist der EKD der Charakter einer Kirche im vollen Sinne nicht anerkannt worden. Trotzdem ist die EKD im öffentlichen Bewusstsein die kirchliche Form des deutschen Protestantismus. Regelt Außenbeziehungen Staat und Gesellschaft weithin auch ökumenische Beziehungen. Leitende Organe : Synode, 15köpfiger Rat.

( Mit Gründung der EKD = restaurative Tendenzen. Renaissance des Landeskirchentums. Wg. Territorialer Bindung des Bekenntnisstandes haftete den Landeskirchen eine problematische Unbeweglichkeit und Resistenz gg. Neuordnungen an. Grenzen der Gliedkirchen sehen heute immer noch aus wie eine Karte Deutschlands nach dem Wiener Kongress. 

( Gründung der EKD ging nach dem 2. WK der Staatsgründung vorauf. Unmittelbare Nachkriegszeit = nur Kirchen, kein Staat. Neues kirchliches Selbstbewusstsein. Kirchen wurde in der Nachkriegszeit Ansehen entgegengebracht. In der Debatte um eine neue Verfassung = keine Auseinandersetzungen um eine Neuregelung des Staat-Kirche-Verhältnisses, Kirchenartikel der Weimarer Verfassung wurden unverändert ins Grundgesetz aufgenommen. Partnerschaftliches Verhältnis ( Loccumer Vertrag 1955 = Position der Kirchen wurde weiter verbessert. Öffentlich-rechtliche Stellung der Kirchen in der BRD ist gesicherter als je zuvor in der deutschen Geschichte. 

( Trotzdem auch neue Wege und Reformen.

Das neue Gesicht des Protestantismus 

Vor allem das Verhältnis des Protestantismus zu Staat und Gesellschaft hat sich geändert. Unkritische Staatsnähe des Landesherrlichen Kirchenregiments sollte überwunden werden. Protestanten sollen mehr „auf die Gestaltung des öffentlichen Lebens und insbesondere der politischen Gemeinschaft einwirken“ (vgl. Konferenz in Treysa).

( Stuttgarter Schulderklärung war aus einer Position der Unabhängigkeit und der kritischen Solidarität mit Staat und Volk heraus formuliert = Wichtigstes Dokument der unmittelbaren Nachkriegszeit, Rat der EKD bekannte sich zur „Solidarität der Schuld“ mit dem deutschen Volk. „Durch uns ist unendliches Leid über viele Völker und Länder gebracht worden“. 

( Große Themen = Verantwortung der Kirche für das öffentliche Leben, Wächteramt, Öffentlichkeitsanspruch des Evangeliums. ( Wichtige Aufgabe = Überwindung der staatlichen Teilung. Ostdenkschrift 1965 ( Streit auf den Synoden auch über Wiederbewaffnung Deutschland (1949-55) = Fronten verhärteten sich zw. dem strikten Ablehnen eines M. Niemöller und den Lutheranern. ( Verschärft wurden Streitigkeiten noch im Streit um Atomrüstung (1957-1959). 

( Hinter innerkirchlichen Auseinandersetzungen standen auch unterschiedliche Lehren a) Karl Barth: Lehre von der Königsherrschaft Christi, begründet politische Entscheidungen biblisch, so können sie zu Glaubensentscheidungen erklärt werden, b) Luthers Zwei-Reiche-Lehre: Überlässt politische Entscheidungen der Vernunft. 

( Neue Handlungsfelder der kirchlichen Zugewandtheit zur Welt werden eröffnet:

a) Gründung von Evangelischen Akademien (Bad Boll, Arnoldshain, Loccum, Tutzing...). Sollen der Erziehung zur Demokratie dienen. Klärung von gesellschaftspolitischen Fragen fern vom Kampf der Parteien. Stätten der christlichen Erwachsenenbildung.

b) Deutscher Evangelischer Kirchentag: Kirchentage seit 19.Jh., sind aber mit der Gründung Reinhold von Thadden Trieglaffs nicht zu vergleichen, er kam aus christlicher Studentenbewegung, russische Kriegsgefangenschaft, wollte nach Rückkehr alles dafür tun, dass geistig unmündige Christenheit noch einmal den Verlockungen eines totalitären Systems erliegt. Kirchentag als Plattform einer großen Laienbewegung. Bibelarbeit, Referate, Diskussionen, Vertiefung des persönlichen Glaubenslebens und Wahrnehmung christlicher Verantwortung in der Gesellschaft. ( Konstituierung 1949. ( Besonders im Westen seit 1969 gesellschafts- und kirchenkritische Themen = Unterschied zu enger an die Kirche angelehntem Katholikentag und Kritik von Evangelikalen (= Gegengründung: Gemeindetag unter dem Wort, 1973). 

c) Denkschriften seit den 60er Jahren. Vom Rat der EKD in Auftrag gegeben. Von Expertengremien, ad-hoc Kommissionen. 

d) Erweiterung der Arbeit der karitativen Diakonie. 1957 vereinigten sich „Evangelisches Hilfswerk“ (1945?) und Innere Mission zum Diakonischen Werk der Evangelischen Kirche in Deutschland (Endgültiger Zusammenschluss 1975). Hilfswerk wurde 1975 aus verfasster Kirche herausgelöst wurde zum e.V. 

e) Bemerkenswerter Wandel = Frauenordination seit den 70ern (Schaumburg-Lippe erst 1991).

Christen und Juden

Mitschuld der Kirche am Holocaust verlangte Klärung des Verhältnisses zwischen ChristInnen und JüdInnen ( Stuttgarter Schulderklärung vom August 1945: erwähnte das jüdische Volk nicht eigens ( EKD-Synode Berlin-Weißensee 1950 = „Wort zur Schuld an Israel“, entworfen von Berliner Theologen Vogel „Durch Unterlassen und Schweigen mitschuldig am Frevel an den Juden“. 

( Gründung von „Aktion Sühnezeichen“ = Jugendliche leisten in Israel und anderen Ländern deutscher Besatzung Freiwilligendienst. 

( Seit 1948 = Bildung vieler Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammenarbeit. „Woche der Brüderlichkeit“. Institute und Lehrstühle an Unis, AG Juden und Christen seit 1961 auf dem DEKT ( Rheinischer Synodalbeschluss von 1980 war heftig umstritten.

II. Die katholische Kirche nach dem II. Vatikanischen Konzil

Nach dem II. Vatikanum gab es eine Aufbruchstimmung in den Ortsgemeinden, die die Neuerungen begeistert aufnahmen, jedoch auch den Widerstand gegen kirchliche Reformen durch die Traditionalisten. Auf dieses Auseinanderlaufen innerhalb der Kirche reagierte das Papsttum. Paul VI. (1963-1978) schreckte vor den Neuerungen zurück, sodass viele auf Johannes Paul I. hofften der jedoch nur 33 Tage im Amt war. Danach begann das Pontifikat von Johannes Paul II., der zusehends einen konservativeren Kurs fuhr.

( Besonders wirkte sich die Liturgiereform aus, dadurch wurde die Gemeinde mehr in die Messe einbezogen, da die Landessprache das Latein ablöste, Gemeindegesang verstärkt wurde und Stille Messen und Beichte in den Hintergrund traten.

( Die theologische Forschung konnte sich nun freier entfalten, da kirchliche Zensur und er Index verbotener Bücher wegfiel. Die historisch-kritische Methode setzte sich durch und die Theologie richtete sich wieder stärker auf Bibel und Alte Väter.

( In Lateinamerika entstand die Theologie der Befreiung, als Reaktion auf die Verhältnisse in der „Dritten Welt“. Es kam dadurch zu einer Verbindung von Bibel und Marxismus, diese wurde von Rom schließlich als Irrlehre verurteilt. 

( In Europa war man nun eher eine einer inneren Reform interessiert, da Säkularisierung und Individualisierung fortschritten (Papstamt, Laienfunktion, Frauenordination und Zölibat, Sexualethik und ökumenischen Annäherung). Besonders weit ging es in den NL in den angesprochen Fragen, jedoch löste es in Rom Missmut aus, sodass Rom bald in die Besetzung von Bischofsstühlen aktiv eingriff. Dieses löste Ernüchterung in den Gemeinden aus und eine Distanzierung von der Kirche. Auch in anderen Ländern griff Rom ebenso in die Personalpolitik ein und unterdrückte Reformbestrebungen. So wurde 1979 Hans Küng seine Lehrbefugnis entzogen, da er Reformen einforderte und das Unfehlbarkeitsdogma angriff.

( In Deutschland kam es zu keiner sehr großen Kluft zwischen Kirchenvolk und Episkopat, da die Vorsitzenden der Deutschen Bischofkonferenz (Julius Kardinal Döpfner; Karl Lehmann) besonnen und vermittlungsfähig handelten. Es gab 1971-1975 acht Vollversammlungen einer gemeinsamen Synode der deutschen Bistümer, die besonnen Reformen beschloss und strittige Fragen nach Rom weiterleitete. Um die Beratung zum Schwangerschaftsabbruch kam es zwischen Laien und Bischöfen zum Streit und Donum Vitae gründete sich als Laienorganisation zur Beratung.

III. Der Weg der evangelischen Kirche in der DDR

Der Kampf gegen die Kirche

Im Osten war die Situation schwierig, zwar gab die Verfassung von 1949 ähnliche Rechte wie die der BRD, jedoch aufgrund der fehlenden freien Rechtsinstanzen waren diese sehr schnell bereits wieder Makulatur.

Der Sozialismus sollte die Oberhand in der Gesellschaft gewinnen, der Klassenkampf wurde gefordert. Am 1953 wurde der Religionsunterricht in Schulen verboten, es gab Verfolgungen gegen Mitglieder der Jungen Gemeinden und Studentengemeinden. Zwischen April und Juni 1953 gab es regelrechte öffentliche Verfolgungen, die weltweiten Protest auslöste. Die Sowjets verlangten daraufhin einen besonneneren Kurs. Es gab Gespräche zwischen Kirche und Staat, wodurch die meisten Beschränkungen wieder aufgehoben wurden.

Nach dem 17.Juni 1953 kam es jedoch bald abermals zum Beschluss der SED die Kirche wieder zu bekämpfen, jedoch anders. Es wurde die Jugendweihe eingeführt (Nov. 1954), die ein Gelöbnis zum Sozialismus forderte und die Erziehung Richtung Atheismus prägte. Die Kirche erklärte Konfirmation und Jugendweihe für unvereinbar und es gab jahrelange Kämpfe. Jedoch hatte die Kirche die Widerstandskraft der Gemeindeglieder überschätzt, das tagende Bürgertum verließ oft die DDR und der Rest beugte sich dem ideologischem Druck. 1956 gingen noch 90% der Getauften zur Konfirmation 1959 lediglich nur noch 30%, die Austritte nahmen zu und die Volkskirche zerbrach. Dieses war eine herbe Niederlage!
( 1956 wurde den Kirchen die Unterstützung bei der Einziehung der Kirchensteuer entzogen.

( 1957 kam es zu Angriffen und Kampagnen gegen Studenten- und Jugendpfarrer, außerdem wurde die neue Christenlehre gestört und behindert.

( Ab 1957 übernahm die SED die Verbindung zur Kirche direkt unter ihre Obhut (vorher CDU Aufgabe) – Staatssekretariat für Kirchenfragen, welches Einfluss der Kirche zurück drängen sollte (allein auf Diakonie und Seelsorge). Einzige Ansprechinstitution für die Kirchen. Von hier ging auch Kontrolle der Pfarrer aus, Zensur der theol. Und kirchl. Schriften. Einfluss auf Personalwahlen (Bischöfe) und Synodenentscheidungen. Jedoch im Ganzen nur geringer Erfolg.
( 1958 wieder Staats-Kirchen-Gespräche: Position der Kirchen deutlich schwächer, sodass sie die Entwicklung zum Sozialismus „respektieren“ müssen. Streit um das Obrigkeitsverständnis (Dibelius gegen DDR – Karl Barth vermittelnde Zustimmung).

Trennung von der EKD zur Gründung des Kirchenbundes

Bau der Mauer (13.8.1961) machte es den Kirchen immer schwieriger die Einheit zu bewahren. Die Synode mussten nun regional tagen, jedoch wurde noch 1967 an der Einheit formal festgehalten. 

( 1968 wurde über die neue Verfassung der DDR diskutiert und die Kirchen forderten religiöse Freiheiten für die BürgerInnen in der Verfassung festzuschreiben. Dieses geschah auch, die Verfassung sagte nichts zur Rechtsstellung der Kirchen (gab jedoch die Möglichkeit zur zusätzlichen Verhandlungen). Aus diesem Anlass gründete sich der „Bund der Evangelischen Kirchen in der DDR“ (BEK) am 10.06.1969. So konnte es zu Verhandlungen kommen, jedoch wurde auch die besondere Verbindung mit der EKD festgeschrieben und wurde auch praktisiert. Es gab auch heftigen Streit um die Gründung des Bundes. Erst im Feb. 1971 kam es zur Anerkennung des Bundes durch die DDR. 

( EKU behielt immer ihre gesamtdeutsche Einheit.

Die „Kirche im Sozialismus“

Die BEK-Synode 1970 in Potsdam suchte nach einem neuen Selbstverständnis des Kirchenbundes und fand es in der Formel von der „Zeugnis- und Dienstgemeinschaft von Kirchen in der sozialistischen Gesellschaft“, die Kirche wollte sich nicht auf die Gemeinden beschränken, man wollte Volkskirche bleiben. Bonhoeffer wurde aufgenommen: „Kirche für andere“, was sich praktisch im Umgang mit der Opposition zeigte.

( „Kirche im Sozialismus“. Herkunft ist unklar aber schon ab 1958 in Gebrauch und ab 1971 auch kirchlicherseits, wenn auch mit Bedacht. Später „Kirche in der DDR“.

( 1978 wurde die Wehrkunde als Schulfach eingeführt. Dagegen protestierte der Kirchenbund. Auch mit der EKD wurde in diesem Zusammenhang ein gemeinsames Wort für den Frieden (1979) formulieren. Seit 1980 fand jährlich die Friedensdekade mit großer Resonanz statt und es gab staatlichen Widerstand gegen die Aufnäher „Schwerter zu Pflugscharen“.

Zwischen SED-Staat und Gruppenbewegung

Anlässlich des 500.Geburtstags Martin Luthers gründete die DDR unter Vorsitz Honeckers ein Martin-Luther-Komitee, auch kirchlicherseits wurde Veranstaltungen durchgeführt und es gab nie so ein gutes Verhältnis wie 1983.

Nach der Divise „Kirche für andere“ fanden Umwelt- und Friedensgruppen oft einen Platz in Kirchengemeinden. 

Die Rolle der Kirche im Prozess der friedlichen Revolution ist nicht eindeutig, manchmal sogar bremsend. Das Problem machte der „Freiheitsbegriff“ der lange Jahre verdrängt worden war, nun aber im Volk großen Zulauf hatte.

Wiederherstellung der kirchlichen Einheit

Die östlichen Kirchen traten wieder in die EKD ein, Reaktivierten ihre Mitgliedschaft von 1968. Im Januar 1990 traf man sich in Loccum und begrüßte das Zusammenwachsen der beiden Staaten. Es gab auch auch Forderungen nach einem Neubau der Kirche in dieser historischen Situation. Ein Grund für den Weg der Restauration ist auch die Uneinigkeit im Kirchenbund und das Bekannt werden der Mitarbeit in der Stasi zu zuschreiben. Die Synoden beschlossen die Reaktivierung der Mitgliedschaft, die mit dem 27.Juni 1991 in Kraft trat (Sonderregelungen für die Militärseelsorge).
IV. Auf dem Weg zur Einheit der Christenheit

1. Innerprotestantische Ökumene: Die Leuenberger Konkordie

Nach der Gründung der EKD gab es noch keine Abendmahlsgemeinschaft zwischen den einzelnen Gliedkirchen. Verschiede Versuche eine engere Gemeinschaft herzustellen verliefen unterschiedlich, geglückt ist die Abendmahlsgemeinschaft. Man konnte an Konsens anknüpfen, der während des Kirchenkampfs erreicht war. 

( Arnoldshainer Thesen (1957): Bezeugten weitgehende Übereinstimmungen im Verständnis des Abendmahls = theologische Basis für Abendmahlsgemeinschaft in der EKD. 1962 vom Rat der EKD entgegengenommen, erreichten aber nicht ihren Zweck = Bedenken der lutherischen Kirchen (VELKD). Gegenüber der VELKD schlossen sich fast alle übrigen Kirchen in der Arbeitsgemeinschaft  „Arnoldshainer Konferenz“ (AKf) zusammen, nun Gegenüber zweier Gruppierungen in der EKD. 

( Weitergehende Gespräche über die Abendmahlsgemeinschaft hinaus brachten Lehrgespräche innerhalb des Gesamteuropäischen Protestantismus ( Leuenberger Gespräche (1969-71) führten zur „Leuenberger Konkordie“, die Kirchengemeinschaft unter den Unterzeichnerkirchen erklärte und feststellte, die bisherigen, auf den innerprotestantischen Bekenntnisunterschieden beruhenden Trennungen seien aufgehoben. ( LK (verabschiedet am 16.3.73) konzentrierte sich auf 3 Hauptkontroversen: Abendmahl, Christologie, Prädestination. Mit Ausnahme der meisten skandinavischen lutherischen Kirchen (außer Norwegen) haben nahezu alle europäischen protestantischen Kirchen (und auch tlw. Kirchen aus anderen Teilen der Welt) der LK zugestimmt. ( LK zielt nicht auf Union, sondern auf Erklärung und Verwirklichung der Kirchengemeinschaft ( Gemeinsame theologische Weiterarbeit in Form kontinuierlicher Lehrgespräche. 

( EKD erarbeitete nach Annahme der LK eine neue Grundordnung (1983) durch die die Gemeinschaft ihrer Kirchen zur Bundeskirche mit verstärkten Kompetenzen der EKD-Organe weitergebildet werden sollte. Fast alles Gliedkirchen stimmten ihr zu, außer Württemberg, d.h. Scheitern. ( Trotzdem wurde die Grundordnung durch die LK ergänzt und aus dem „Bund luth, ref. und un. Kirchen“ wurde eine „Gemeinschaft luth., ref. und un. Kirchen“. ( Basis ist schon weiter, vgl. „Möbelwagenkonversion“: Gemeindeglied wird bei Umzug automatisch dem neuen Bekenntnisstand zugerechnet.  

2. Protestanisch – römisch-katholische Ökumene

Das Verhältnis hat sich in der Nachkriegszeit zu immer stärker Kooperation entwickelt, so gibt es Gemeinsame Worte zu Fragen der Zeit von EKD und Dt. Bischofkonferenz. Die Flüchtlingsströme haben zu einer Durchmischung der religiösen Milieus geführt und Mischehen kamen dazu. Die Säkularisierung unterstützt ein Gefühl des christlichen Zusammenhalts.

Der Prozess „Lehrverurteilungen – kirchentrennend?“

Mühsamer ist der Weg der Verständigung bei Fragen der Lehre. Bei Besuch Johannes Paul II. in Deutschland ging es im Gespräch mit der EKD um die Fragen des Sonntagsgottesdienstes, Abendmahlsgemeinschaft und konfessionsverschiedener Ehen. Für diese Fragen wurde eine Ökumenische Kommission eingesetzt. ( Jedoch drängte die kath. Seite darauf vorerst theologische Streitigkeit und Lehrverurteilungen des 16.Jh. zu überwinden. Dieses sollte im „Ökumenischen Arbeitskreis ev. und kath. Theologie“ geschehen. Die Arbeit zwischen 1981-1985 führten mehrheitlich zu dem Ergebnis, dass die Lehrverurteilungen des 16.Jh. keine kirchentrennende Wirkung mehr hätten, auch wenn kein Konsens hergestellt werden könne. ( Nur von evangelischer Seite wurde dieses Dokument zustimmend zur Kenntnis genommen (1994), der knappen positiven Aufnahme durch die Dt. Bischofkonferenz folgte aus dem Vatikan keine Zustimmung, sondern schweigen.

Die „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ und die „Gemeinsame Offizielle Feststellung“

In den unabgeschlossenen Prozess „Lehrverurteilungen – kirchentrennend?“ platzte die Erklärung zur Rechtfertigungslehre (GE), die von einer Gruppe des vom Papst beauftragten Päpstlichen Rat zur Förderung der Einheit der Christen und der Genfer Zentrale des Lutherischen Weltbundes erarbeitet wurde und 1995 den Mitgliedskirchen des LWB zur Beratung vorgelegt wurde (somit nur die Hälfte der Kirchen in Deutschland beteiligt). 44 Abschnitte der GE beschränken sich auf die Rechtfertigungslehre und wollen über den differenzierten Konsens die Lehrdifferenzen überwinden. Es wird ein Konsens in den Grundwahrheiten festgestellt. Nach kritischen Eingaben und Überarbeitungen lag 1997 die endgültige Fassung vor, dem nun die Kirchen des LWB zustimmen sollten. ( Nun erhob sich in der akademischen Theologie ein unerwarteter Widerspruch gegen die Konsensbildung und 165 TheologInnen warten vor der Zustimmung. In Deutschland stimmte nur Bayern vorbehaltlos zu ansonsten gab es drei Ablehnungen und differenzierte Zustimmungen, die Aufhebung der Lehrverurteilungen war zu keiner Zeit strittig. Es kam im LWB u einen magnus consensus durch das Mehrheitsprinzip und 1998 stimmte der LWB zu. ( Die Antwort der kath. Kirche kam prompt und war ebenfalls differenziert, der Konsens in der Rechtfertigungslehre wurde ebenfalls bestritten und darüber hinaus blieben auch wichtige Lehrverurteilungen des Tridentinums in Kraft. ( damit schien der Prozess gescheitert zu sein.

( Geheime Nachverhandlungen erstellten den Zusatztext „Gemeinsame Offizielle Feststellung“ (GOF), die im Juni 1999 veröffentlicht wurde. Der Annex der GOF erlaubte der kath. Kirche nun doch die Aufhebung der Lehrverurteilungen, denn hier wird der Weg des differenzierten Konsens verlassen und es werden gemeinsame Formulierung gefunden, die sich dem Tridentinum annähern und luth. Rechtfertigungslehre tlw. aufgeben (Mitwirkung gewinnt Bedeutung). 

( Am 31.10.1999 wurde in Augsburg die GOF mit Annex unterzeichnet. Wieder hatten 255 ProfessorInnen vor Unterzeichnung gewarnt. Rechtlicher Status des Dokuments unklar.

( Das mit der GOF nicht alle Probleme behoben sind, zeigt die Veröffentlichung von „Dominus Jesus“ im Sept. 2000, welches den Kirchen der Reformation erneut das Kirche-Sein abspricht.

3. Weiter ökumenische Bemühungen

Neben den Bemühungen um eine Lösung mit den röm.-kath. Kirche wurde mit der Evangelisch-methodistischen Kirche (1986/87) bereits Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft erreicht. Ebensfalls Abendmahlsgemeinschaft besteht mit der Altkatholischen Kirche (1985) und den dt. Mennoniten (1996).

Mit der Anglikanischen Kirche wurde 1991 die „Meißener Erklärung“ unterzeichnet, die volle Sakramentsgemeinschaft garantiert, jedoch aufgrund der Sukzession hat die anglikanische Kirche Probleme bei den Ämtern.
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